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aufgenommenes Mittel, welches erhalten wird, wenn man
Zinn 4 Theile,
Antimon 6 Theile zusammenschmilzt, dann zu

Blättchen ausgießt; die weiter mechanisch zertheilte Legirung mit
20 Theilen Salpeter vermengt und in einem Tiegel verpuffen,
die Masse noch eine Zeit lang mäßig erhitzt, dann erkalten laßt,
nun sie pulvert, mit warmem Wasser auswäscht, das nickbleibende
Pulver durch Schlemmen von den gröber» Theilen trennt, end¬
lich das feine Pulver sammelt, und bei gelinder Wärme trocknet.

Durch den Salpeter werden beide Metalle orydirt, jedoch
gleichzeitig auch Verbindungen des Kali mit Antimonsäuren (wo¬
von unter der Rubrik: ^nlimon. äi»z,tiureticum e.'n Näheres
vorkommt) und Zinnoxyd gebildet, die sich zum Theil in Wasser auf¬
löse», daher das besagte Mittel aus Zinnorvd Kali und dem soge¬
nannten ausgewaschenen schweißtreibenden Spießglanz besteht,
ein weißes, in Wasser unlösliches, daher auch geschmacklosesPul¬
ver darstellt.

11. Htidwm.
^nnmanium, Antimon, auch Spießglanzmetall

genannt, ist ein pharmaceutisch. medicinisch wichtiges Metall,
von dem es eine große Anzahl Präparate gibt; die wichtigsten
derselben sind:

Nozuluz »ntlmonii, reines Antimon, Spießglanz-
könig, von welchem wieder unterschieden werden:

«. l^L3uIu8 »ntimonil 8 iINPlex.

Nezuluz gnnmonii mellicinaliz, gemeiner oder m e-
dici nischer Spießglanzkönig.

Derselbe wird nach der altern österreichischenPharmakopoe
und mehreren andern Dispensatorien dargestellt, wenn man:

Schwefelantimon 4 Theile,
rohen Weinstein 3 Theile,
Salpeter 1'/- Theil, jedes für sich zu Pulver

zerrieben mengt, dieses Gemenge in kleinen Portionen mittelst
eines eisernen Löffels oder Spatels in einen zuvor glühend ge¬
machten Ipser Schmelztiegel einträgt, darauf letzteren bedeckt,
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noch so lange einer etwas vermehrten Hiye ausseht, bis der
Inhalt vollkommen geschmolzen ist, in welchem Flusse man ihn
eine Zeit lang (je nach der Quantität 5 — 10 Minuten lang)
erhalt, dann in einen früher mit Uuschlitt oder Kreide bestriche¬
nen und erwärmten Gießpukel ausgießt — in Ermanglung dessen
die Masse im Tiegel erstarren läßt — nach dem Erkalten die
über dem Metalle befindliche Schlacke sorgfältig entfernt, das
Metall aber aufbewahrt.

Wird Schwefelantimon, Weinstein und Salpeter auf die
angezeigte Weise in Berührung gebracht, so erfolgt zuerst eine
Zersetzung der beiden Salze, indem die Wein- und Salpeter¬
säure gegenseitig Bestandtheile abgeben, in dessen Folge mehrere
gasförmige Produkte gebildet werden, die entweichen, wornach
das in beiden Salzen einen Bestandtheil ausmachende Kali und
das vorhandene Schwefelantimon aufeinander wirken, ihre Be¬
standtheile austauschen, so daß Kaliumsulfurid und Antimon-
oryd gebildet wird, welch letzteres aber wieder durch die von der
zersetzten Weinsäure übrig bleibende Kohle, sohin unter Bildung
von Kohlenoxydgas reducirt wird, weßhalb sich metallisches
Antimon abscheidet, und späterhin zu einer Masse zusammen¬
schmilzt; jedoch wird auch ein Antheil von Kaliumsulfurid auf¬
genommen, so wie andererseits das Antimon sich mit einen An¬
theil Kalium verbindet und selbst etwas schwefelsaures Kali ge¬
bildet wird. Die über dem erhaltenen kaliumhältigen Antimon
befindliche Schlacke besteht demnach aus Spießglanz-Schwefel-
kalium, dann gleichzeitig gebildeten kohlen- und schwefelsauren
Kali. — Damit aber ein zusammengeflossener Regulus erhalten
werde, ist es nöthig, daß die Masse im gehörigen Flusse sich
befinde, weil sonst das Metall in einzelnen ungleich großen
Körnern, oder noch mehr zertheilt, der Spicßglanzlcbcr beige¬
mengt bleibt, daher sich nicht absondert, nur schwer durch Aus¬
laugen derselben abgeschieden werden kann und dann ein nach¬
folgendes Zusammenschmelzen nothwendig macht. — Von vier
Theilen angewendeten Schwefelantimons erhält man gewöhnlich
I Theil, oder etwas darüber Negulus und 4'/, Theil Spieß¬
glanzleber.

^v,
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st. I^Lßulu» «ntiinnnii m»rtlllli3,

Eisenhaltiger Spießglanzkönig.
Um solchen zu erhalten, gibt die ältere österreichische und

mit einigen Abweichungen auch mehrere auswärtige Pharma»
copöen nachstehende Vorschrift:

Rostfreie Eisenfeile iTheil, werde in einem
irdenen Schmelztiegel bis zum starken Rothglühen erhitzt, dann

gepulvertes Schwefelautimon 2 Theile,
eingetragen, der Tiegel bedeckt, bis zum Schmelzen des Inhal-»
tes weiter erhitzt, nun

Salpeter '/«Theil zugesetzt, und wenn die Masse
noch eine Weile im Flusse erhalten, wie vorhin angegeben, in
einen Gießpukel ausgegossen, oder im Tiegel dem Erkalten
überlassen, dann die über dem Regulus befindliche Schlacke ab¬
gesondert, und das Metall sorgfältig von anhängenden Theilen
befreit, oder nach Angabe einiger Pharmacopöen nochmals mit
Vü Salpeter zusammen geschmolzen und neuerlich von Schlacken
befreit.

Wird Schwefelautimon mit Eisen in der Hitze zusammen¬
gebracht, so entzieht letzteres eisterem den Schwefel, und das An¬
timon wird frei; da aber 100 Theile Spießglanz nur 42 Theile
Eiseu zur vollständigen Entschwefelung bedürfen, so geht das
überschüssige Eisen mit den Antimon in Verbindung, weßhalb
der zugesetzte Salpeter den Zweck hat, das Eisen zu orudiren und
in die Schlacke überzuführen, demnach letztere aus antimonhälti-
gem Eisensulfurid, Eisenoryd, etwas freiem und schwefelsaurem
Kali und einer geringen Menge Antimonornd-Kali besteht. —
Man erhält etwas über die Hälfte vom angewendeten Spießglanz
Antimon.

Der nach beiden Methoden erhaltene Regulus ist aber selten
reineS Antimon, sondern enthalt meist etwas Schwefel und die
im Spießglanze vorhanden gewesenen Metalle, nämlich Arsen,
außerdem Eisen wie auch Blei und Kupfer in Verbindung, das
Aütiinoneisen und Schwefelantimon aber beigemengt, weßhalb
man mehrere Verfahrungsarten angegeben hat, um ein ganz
reines Antimon zu erhalten, und zwar sollen nach Liebig
16 Theile des auf eine oder die andere Weise, so wie selbst deS
nn Handel vorkommenden Spießglanzkönigs in gröblich zerstoße-
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neu Zustande mit einem Theil gepulverten Schwefelantimon in
einem irdenen (hessischen, aber keinem Graphit) Tiegel unter
öfterem Umrühren mit einem Thonstabe geschmolzen, dann 2 Thle.
trockenes kohlensaures Natron zugesetzt und durch eine Stunde
(mit der Vorsicht, daß keine Kohle in den Tiegel falle, da sonst
Reduktion des Arsens erfolgen würde) im Flusse erhalten werden,
wornach man Alles erkalten läßt, den Tiegel dann zerschlägt,
die dunkelbraune Schlacke vom Regulus trennt, solchen zum
zweiten Male mit I'/2, endlich zum dritten Male mit 1 Theil
trockenem kohlensauren Natron jedesmal eine Stunde lang im
Schmelzen erhält, wo dann die sich zuletzt bildende Schlacke nur
gelblich und der Negulus ganz rein seyn wird.

Der Zweck der Manipulation ist, durch das zugesetzteSchwe»
felantimon das Arsen, so wie das vorhandene Kupfer und Blei
in Sulfuride zu verwandeln, die dann von dem gleichzeitig ge¬
bildeten Schwefelnatrium, jedoch auch ein Antheil Antimon auf¬
genommen, daher meist nur 14 bis 15 Thcile Metall erhalten
werden, das durch die angegebene noch zweimalige Schmelzung
mit kohlensaurem Natron vollends frei von fremden Beimischun¬
gen zu machen beabsichtiget wird; jedoch nicht immer gelingt es
chemisch reines Antimon, d. i. frei von allem Gehalt an Arsenik,
Blei, Kupfer und Eisen zu erhalten, was daher nothwendig
macht, denselben neuerlich mit '/>: Gchwefelantimou, dann
nochmals mit'/«Antimonoryd zusammenzuschmelzen.

Ganz reines Antimon erhält man übrigens, wenn man
aus dem läuflichen Spießglanz auf die, unter der betreffenden
Rubrik angegebene Weise Antimono^yd bereitet, und dieses
dann mit Zusatz von dem halben Gewichte reinem Kohlenpulver
und '/, Theil trockenen kohlensauren Natron durch Schmelzen
in einem irdenen bedeckten Tiegel reducirt.

Schließlich wird hier noch Verthier's Methode, das Antimon
aus dem Spießglanze darzustellen, die sich in mehrfacherBeziehung
empfiehlt, mitgetheilt. Selbe besteht darin:

Schwefelantimon 100 Theile,
Elsenfeile 42 Theile,
trockenes schwefelsaures Natron 10 Theile,
Kohlenpulver 2 Theile, werden genau vermengt,

dann wie gewöhnlich geschmolzen;hierbei'bildet sich aus dem zugesetzten
Salze Schwefelnatrium, welches das gleichzeitig entstehendeEisensulfurid

^>»
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so wie die anderen Beimengungen des Spießglanzes aufnimmt, und
eine dünnflüssigeSchlackedarstellt, aus welcher sich derRegulus leichter
absondert, als wenn blos Eisen angewendet worden, da das Eisensul-
furid fast dieselbe Dichtheit als jener hat; doch hängt die Schlacke dem
Metalle fest an, so daß man Mühe hat, dieselbe vollkommenabzuson¬
dern, wefihalb, um das Metall von den anhängenden Theilen zu be¬
freien, besonders auch um es sonst reiner zu erhalten, dasselbe mit Zusatz
von '/^Salpeter in einem bedeckten Tiegel umgeschmolzen werden muß;
gehörig verfahren erhält man 6N p(5t. und auch etwas darüber von dem
angewendeten Tpießglanz eines schönen Negulus, der meist entsprechend
beschaffen ist, und nur selten die oben angegebene Reinigung mit Zusah
von Antimonoxyd erfordert.

Das Antimon zeichnet sich durch eine weiße, etwas ins
Bläulichgraue übergehende Farbe, starken Metaüglanz, strahlig-
blätteriges Gefüge mit mehrfachem Durchgange der Blätter,
— wornach an der Oberfläche leicht eine stern.- oder farrenkraut-
ähnliche Figur zu bemerken, und in diesem Falle auch gestirn¬
ter Svießglanzkönig (Ne^uluz »ntimonii stellatuz) ge¬
nannt wird — ferner durch mäßige Härte, Sprödigkeit, dann
ein spec. Gewicht von 6,702 aus! sonst ist es luftbeständig, im
Wasser unveränderlich, schon vor dem Glühen schmelzbar, und
bei starker Rothglühhitze sublimirbar; in Berührung der Luft
erhitzt, wird es unter Feuererscheinung oiydirt, welches Oryd in
Form eines weißen Rauches verdampft, sich au kältere Körper
abseht und vormals: s ilberg tanzende Spießglanzbl u-
N! e N (k'Iorez »nlimunii ni^entei, vel l^ix »ntirnunii) benannt
wurde; in Königswasser ist es löslich.

Die Reinheit des Antimons und so auch die Gegenwart
anderer Metalle läßt sich auf mehrfache Weise darlhun; nämlich
wird es auf Kohle vor dem Löthrohre erhitzt, so schmilzt das
reine Antimon leicht mit reiner glänzender Oberfläche; uurciner
Regulus schmilzt schwerer, das Metallkorn wird bald matt und
überzieht sich mit einer dnnklern Schlacke, ferner verbrennt, jenes
vollkommen, selbst dann, wenn weiter die Löthrohrfiamme nicht
mehr darauf wirkt, und geht in dicken weißen, röllig geruch¬
losen Dämpfen, die sich an den entfernter» Stellen der Kohle
ablagern, davon, wogegen der Beschlag von unreinem Metall
mehr oder weniger gelb ist, wie auch die Dampfe — wenigstens
anfangs — den eigenthümlichen Kuoblauchgeruch wahrnehmen
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lassen, wenn auch nur Spuren von Arsen vorhanden sind; wei»
ters wenn man eine Probe des zu untersuchenden Antimons in
einem Kolben mit dem 8 bis lofachen Gewichte verdünnter
Salpetersäure kocht, so wird dasselbe im reinen Zustande in ein
weißes Puloer verwandelt, die demselben beigemengten Metalle
finden sich dagegen in der über solchen befindlichen Flüssigkeit;
wird demnach dieselbe klar abgegossen, mit einer gleichen Quan¬
tität Wasser verdünnt, nötigenfalls filtrirt, dann in einen An»
theil derselben Schwefelwasserstoffgas im Ueberschuß geleitet, so
darf dieses keinen dunkelfarbigen Niederschlag von Bleisulfurid
bewirken! einer andern Probe überschüssige Schwefelsäure zuge¬
setzt, darf gleichfalls kein Niederschlag von schwefelsaurem Blei-
orpd erfolgen, der besouders leicht nach Zusatz von Weingeist
gefallt wird; eben so einer dritten Probe Ammoniak bis zur
Uebersättiguug zugesetzt, gibt die Gegenwart des Kupfers durch
eine blaue Farbe, und die des Eisens durch einen braunen, be¬
sonders aber eisenblaufaures Kali zur ncutralisirten Flüssigkeit
hinzu gebracht, durch einen blauen, Arsen aber mittelst Silber-
nitratsolution durch Bildung eines rothen Niederschlags zu er¬
kennen ; nicht minder muß sich reines Antimon in Königswasser
leicht und vollständig auflösen und die Solution, so weit es ohne
Trübung geht, mit destillirtem Wasser verdünnt und dann salz¬
sauren Kalk zugesetzt, darf gleichfalls keinen Niederschlag geben,
der sonst vorhanden gewesenen Schwefel anzeigen würde.

Das mittelst Weinstein oder sonst bei Gegenwart von fixe»
Alkalien und Kohle ausgeschiedene Antimon, welches demnach
Kalium oder Natrium enthält, verliert an der Luft an seinem
Metallglanz, wird matt, und im zerkleinerten Zustande mit
Wasser übergessen, entwickelt sich Hndrogengas, wornach dasselbe
alkalisch reagirt.

Das metallische Antimon wird gegenwärtig hauptsächlich
nur zur Darstellung des reinen Schwefelaulimons verwendet, frü¬
her hatte man aus einer Legirung von 3TheilenZinu und I Theil
Antimon die sogenannten Brechuokale (?ocnla vomitoi'i») ver¬
fertiget, in welchen über Nacht Wein stehen gelassen wurde,
dann als, jedoch höchst ungleich wirkendes Brechmittel wegen
der mannigfachen Beschaffenheit des Weines verwendet; sonst auch
noch zu den immerwährenden Pillen benutzt, von welchen mit
Recht keine Anwendung mehr gemacht wird.

',»3

^ >
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Nlurillg «l,il)ü, I^iczuor «tiliii lnurilltiei, I^ic^uor olllaleN
»liliii, <ü1^!oieluin »ntimonii lic^uiclum, ^ntinionium lnuric>ti-
ouln Uc^uiäuin, Lut/rum ÄNtimonii, <^ÄU5ti'cum »ntimonillle
«. ^»oteniinle, Oleum Äntimonii; salzsaures Antimon¬
oxyd, salzsaure Spießglanzflüssigkeit, flüssiges
hndrochlorsaures Antimonornd, Antimonchlorid,
liquides Chlorantimon, Spießglanzbutter oder
Oel, Spieß glanzsalzflüssigkeit.

Die gegenwärtige Vorschrift zur Darstellung dieses Prä¬
parates lautet:

Braunes Spießglanzornd 4 Unzen,
trockenes Kochsalz 12 Unzen, werden in einem

Glasmörser.genau vermengt, dann in eine Glasretorte gebracht
und nach und nach mit einer zuvor bereiteten und wieder erkal¬
teten Mischung von:

concentrirter Schwefelsäure 8 Unzen,
destillirtem Wasser 4 Unzen Übergossen, dann

bei gelinder Warme aus dem Sandbade bis zur Trockenheit de-
stillirt; die übergegangene Flüssigfeit in wohlvermachten Glas-
fiaschen aufbewahrt, das im Rückstände befindliche schwefelsaure
Natron aber beseitiget.

Zu bemerken ist: Nachdem das Gemenge von Spießglanz¬
safran und gereinigtem trockenen Kochsalz in eine geräumige
tubulirte Netorte gebracht worden, setzt man solche in ein Sand¬
bad, verbindet diese mit einem trockenen Ballon, und diesen
mittelst einer gleichschenkeligen Röhre mit einer zweihalsigen
Flasche, verkittet die Fugen mit dem S. 14 angegebenen Kitt,
wornach man die früher schon bereitete Mischling von Vitriolöl
und Wasser vorsichtig, damit kein starkes Aufschäumen Statt
finde, in abgetheiltcn Portionen einträgt, jedesmal aber den
Tubulus genau verschließt, dann, wenn solches geschehen, auch
über den, die Tubulatur der Retorte schließenden Stöpsel Kitt
auftragt, nun die Destillation bei allmälig verstärktem Feuer, so
daß der Netorteninhalt fortwährend in mäßigem Sieden sich
befindet, vornimmt, jedoch gleichzeitig die Vorlagen durch öfters
gewechselte nasse Tücher kühl erhält, und so die Operation so
lange fortsetzt, bis nichts Tropfbares mehr übergeht, also die
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Masse in der Retorte vollkommen trocken geworden; nach¬
dem der Apparat erkaltet, wird die im Ballon befindliche Flüssig»
keit, falls sie gelb gefärbt ist, durch neuerliche Destillation rek»
tificirt, dann aber in Flaschen mit eingeriebenen Glasstöpseln
versehen aufbewahrt.

Aetiologie. Wird Kochsalz, Spießglanzsafran, dann
wasserhaltige Schwefelsäure einer Destillation unterworfen, so
wirkt letztere auf erstere beide Stoffe ein, und zwar nach der neuer«
Ansicht derart, daß das im Spießglanzsafran einen Vestandtheil
ausmachende Antimonoryd seinen Sauerstoff an das Natrium
des Kochsalzes abgibt, wo dann das Chlor desselben (S. 15)
an das Antimon übergeht und Antimonchlorid darstellt; da jedoch
mehr Kochsalz angewendet worden, als zur Bildung des besagten
Chlorides nothwendig, so muß weiters durch partielle Wasserzer-
sehung—dessen Sauerstoff gleichfalls von derverhältnißmäßigen
Menge Natrium, das Hndrogen aber vom Chlor gebunden wird
— Salzsäure hervorgehen, die auf das gleichfalls einen Vestand¬
theil des Spießglanzsafrans ausmachende Antimonsulfurid wirkt,
und durch Austausch der Bestandtheile eine neue Menge Antimon¬
chlorid, dann Schwefelwasserstoffgas bildet, das im Verlaufe der
Operation entweicht, zum Theil aber auch das bereits übergegan¬
gene Destillat zerseht, weßhalb man theils am Boden theils an
den Wänden des Ballons eine gelbrothe Substanz abgelagert
vorfindet. Als Destillationsprodukt geht anfangs fast nur wasser¬
haltige Salzsäure über, die um so mehr antimonchloridhaliig
wird, je weiter die Operation bei verstärkter Hine fortgesetzt wird,
so daß zuletzt nur dieses allein sich überdestill^rt, während schwefel¬
saures Natron mit mehr oder weniger uuoerflüchiigtemAntimon¬
chlorid, so wie auch unzersetztem Spießglanze im Rückstande
bleibt. — Nimmt man auf das Gewichtsverhaltniß der ange¬
wendeten Ingredienzien Rücksicht, so enthalten die 4 Unzen
Spießglanzsafran von entsprechender Beschaffenheit 3,25 Anti¬
mon, diese bedürfen 2,68 Chlor, um 5,92 Antimonchlorid zu
bilden, das von 4,5 Kochsalz entnommen wird, folglich werden
aus dem noch übrigen Kochsalz 4,6 Salzsäure ausgeschieden, die
sammt dem Antimonchlorid und dem vorhandenen Wasser über¬
gehen, und 14,5 Destillat liefern sollen, welche Quantität aber
in der Wirklichkeit nicht erhalten werde» kann, weil sowohl beim
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Eintragen der Schwefelsaure, wie auch während der Destillation,
besonders wenn die Fugen nicht luftdicht vermacht und die Vor»
lagen sorgfältig abgekühlt worden, ein Verlust sich ergibt, uud
auch der Retortenrückstand, wenn bloß bis solcher trocken er¬
scheint, dcstillirt wird, nie frei von Antimonchlorid ist, das nur
durch anhaltend sehr starke (bis zum Glühen der Kapelle gestei¬
gerte) Erhitzung ausgetrieben werden fan», daher wenn ma» dem¬
selben Wasser zusetzt, eine verhältnißmäßig starke weißeTrübung
erfolgt; in der Regel erhält man bei 12 Unzen Destillat, das,
wenn die Zuthaten rein waren, ungefärbt, sonst aber gelblich ist,
und wie gesagt durch Destillation rektificirt werden muß.

AuS dem Gesagten ergibt sich, daß die officinelle Spieß-
glanzbutter eine Auflösung des Autimonchloridö in wasserhaltiger
Salzsäure — oder nach der altern Ansicht wasserhaltig saures
salzsaurcs Antimonoryd — jedoch nicht immer in gleichem Ver¬
hältnisse des erster» zur letzteren ist; früher halte man das
Antimonchlorid, das nach mehreren Pharmacopöen noch
immer officinell medicinisch augewendet, das nach der t'naiin.
»uzt. von 1780 erhalten wird, wenn man gleiche Theile fein
gepulvertes Schwefelantimon und Aetzsublimat in einem Glas-
mörser genau zusammenmengt, dann nach angelegter Vorlage
destillirt, bis nichts mehr übergeht, und die im Halse der Re¬
torte sich ansetzende butterartige Masse durch angenäherte glü¬
hende Kohlen flüssig macht, damit sie in die Vorlage übergehe,
deren Inhalt dann in wohlvermachten Glasfläschchen aufzube¬
wahren ist.

Da der Aetzsublimat Quecksilberchlorid (S. 236) ist, so
erfolgt bei Einwirkung der hohern Temperatur ein Austausch der
Vestandtheile zwischen diesem und dem in Berührung gesetzten
Antimonsulfurid, welchem zu Folge sich dem proportionalen
siöchiomelrischen Verhältnisse »ach, leichter flüchtiges Autimon¬
chlorid, dann noch feuerbeständiges Schwefelquecksilbcr bildet,
das erst bei angewendeter stärkerer Hitze sich sublimirt und den
früher so benannten Spießglanzzinnober (tünngbaris
Äntimonü) darstellt. — Die diese Bereitungsart vorschreibenden
Dispensatorien weichen in der zu nehmenden Quantität beider
Zuthaten ab, die zwischen der oben angegebenen Menge derselben
und 3 Theilen Aetzsublimat gegen 1 Theil Schwefelantimon varii»
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reu, unter welchen 2Theile des ersten, gegen l Theil des letzten,
proportional, jedoch wenn mehr von ersterem genommen wird, so
findet die chemische Einwirkung nnd die Bildung der beabsichtig-
ten Verbindung um so leichter Statt; daher am zweckmäßigsten
5 Theile Schwefelantimon und 12 Theile Aetzsudlimat zu nehmen.

Das reine Antimonchlorid läßt sich aber nicht gut als Aetz-
mittel anwenden, schon deßwegen, weil es leicht fest wird, dann
weil es mit einer Feuchtigkeit in Berührung kommend, Algaroth-
pulver absetzt, das die zu corrodirenden Stellen bedeckt und die
weitere Wirkung schwächt, weßhalb man sich genöthiget sah, diese
eigentliche Svicßglanzbutter an einem feuchten Orte dem Zer¬
stießen zu überlassen, oder etwas Wasser hinzuzusetzen, in welch
beiden Fällen aber nuterAbscheidung der nachfolgend erläuterten
basilchcn Verbindung die Flüssigkeit eine saure Beschaffenheit
annimmt, welcher Umstand auch Veranlassung gab, ein mehr
der medicinischen Anwendung entsprechendes Präparat darzu¬
stellen, was durch die in den neueren Dispensatorien aufgenom-
mene Bereitungsart zu erreichen beabsichtiget wurde, wo, wie
gesagt, die Salzsäure das Bedingniß ist, unter welchem das
Anlimonchlorid mit Wasser mischbar wird, von welcher aber die
Vorschriften vieler Pharmakopoen, sowohl qualitativ als auch
in der Darstcüüngsweise abweichen; so läßt die I'I'grm. l,oru«5.
graues Spießglanzoxnd 2 Unzen, mit Salzsäure 6 Un;en in
einem gläsernen Kolben so lange kochen, bis 2 Unzen Flüssigkeit
verdampft sind, dann dem rückbleidendrn Fluidum, wenn nöthig
so viel Wasser zusetzen, daß solche ein spec. Gewicht von 1,345
bis 1355 zeige. — Die baierische, sächsische, Hamburger u.
m, a. Pharmacopöen lassen 2 Theile Spießglanzglas, 6 Theile
Kochsalz, 4 Theile Vitriolöl und 2 Theile Wasser einer Destilla¬
tion unterwerfen, welche Vorschrift mit jener der österreichischen
Pharmacopöe quantitativ übereinkommt, nur daß statt dem
Spießglanzsafran das SpießglanzglaS gewählt worden, das in
so ferne vor ersterem einen Vorzug hat, als dessen Schwefel¬
gehalt geringer, sohin weniger Schwcfelwasserstoffgas entwickelt
wird. — Die?l,grm. ^ullic. läßt 1 TheilTchwefelantimon und
3 Theile Salzsäure einer Destillation unterwerfen und die über¬
gehende Flüssigkeit so lange beseitigen, als sie nicht durch Wasser
getrübt wird, dann erst das übergehende Fluidum sammeln, bis
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das Destillat beim Erkalten vollkommen fest wird, nun die Vor¬
lage wechseln und nach beendeter Destillation das Produkt — wel¬
ches reines Antimonchlorid ist — durch Erwärmen flüssig machen
und in kleine lange Fläschcheu aufbewahren.

Die officinelleSpießglanzbutter bildet eine ungefärbte klare
Flüssigkeit, die einen Geruch nach Salzsäure dann einen ungemein
scharfen ätzenden Geschmack besitzt/und auf organische Stoffe/wie
gesagt, corrodirend wirkt; deren specifischeS Gewicht ist je nach
der Menge des vorhandenen Antimonchlorids unter oder über
1,500/ an der Luft stößt sie wcißgraue Dämpfe aus und zieht
gleichzeitig Feuchtigkeit a»; ins Wasser gegossen, erfolgt Ablage¬
rung eines weißen stockigen Pulvers in reichlicher Menge; in der
Hitze läßt sie sich ohne Rückstand verflüchtigen.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn dessen Farbe gelb
ist, waö von einem Eisengehalte herrührt, keine klare Flüssigkeit
darstellt, die ein bedeutend geringeres specisisches Gewicht als
1,500 besitzt, in diesem Falle auch nicht Dämpfe an der Luft
ausstößt, vorzüglich aber mit Wasser verdünnt eine geringe
Menge weißen Niederschlages gibt, endlich wenn das von dem
gebildeten Präcipitate abgesonderte FluiLum mit Ammoniak neu-
tralisirt, dann mit eisenblausaurem Kali versetzt, einen dunkel¬
farbigen Niederschlag gibt.

Selbes wird nur als äußerliches Mittel zum Cauterisiren
fistulöser Geschwüre, der Bißwunden, zur Zerstörung der War¬
zen u. dgl. gebraucht.

8ul»mui'i»« antlmonii, 8ulic:I>!c>i'0lilinanlimonii, l^lilore-
tum »mimonil dazicuin, Ox) äum untimunii luuiiuticum, Nor-
curiu3 vit»o, ?u!vi3 ^lßgrolki, lulvi» »n^eücns, basisch
salzsaures Antimonornd, An timono^ydchlorid,
Algarothvulver, Leben smercur.

Dieses früherhin gebrauchte und nach einigen Pharmako¬
poen noch osficinelle Präparat wird erhalten, wenn man die
Spießglanzbutter mit Wasser vermischt, wo, wie oben gesagt,
ein weißes Pulver gefällt wird, dessen Menge und Beschaffen¬
heit aber von der dießfälligen BeHandlungsweise abhängig ist. —
Seht man nämlich der salzsäurehältigen Autimonchlorltfiüssigfeit
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allmalig in kleinen Portionen Wasser zu, so löset sich in Kurzem
der gebildete Niederschlag immer wieder auf, und man bekommt
zuletzt nur eine kleine Quantität desselben; gießt man dagegen
die Spießglanzbutter in eine nicht zu große Quantität Wasser,
so erfolgt eine reichliche Ausscheidung eineö weißen flockigen Pul¬
vers ; läßt man dasselbe mit der darüber befindlichen Flüssigkeit
längere Zeit in Berührung, so nimmt dessen Volumen ab, und
man findet dann am Boden des Gefäßes ein mehr krystallinisch
körniges Pulver; wäscht man dieses anhaltend mii — besonders
heißem — Wasser aus, bis solches nichts mehr aufnimmt, so
erweiset sich der Rückstand fast nur als Antimonoryd, das näm¬
lich sehr wenig chlorhaltig ist ; je mehr die Spießglanzbutter salz¬
säurehaltig, um so geringer ist die Menge des Niederschlages,
denn dessen Bildung wird dadurch veranlaßt, daß das Antimon,
chlorid durch partielle Wasserzersetzung (nach der neuern Ansicht)
in Antimonoryd-Chlorid, oder basisch salzsaures Antimonoryd,
das sich abscheidet, dann in mehr wasserhaltiges saures salzsaures
Antimonoryd — oder jener Verbindung analog in Salzsäure, die
eine verhältnißmäßig geringe Menge Antimonchlorid enthält —
zerfällt; durch längere Einwirkung des, besonders heißen WasserS
auf die ausgeschiedene Verbindung wird solcher eine neuerliche
Quantität Salzsäure entzogen, und solche dadurch, so wie vermöge
einer neugebildeten Menge Antimonoryd noch mehr basisch, so
daß dann wie gesagt, fast nur Letzteres vorhanden.

Eine große Menge Algarothpulvcr erhält man, wenn man
den Rückstand, welcher, wie S. 3l!3 gesagt, bei Darstellung
der officinellen Spießglanzbutter in der Retorte bleibt, und in
der Regel eine bedeutende Quantität Antimonchlorid enthält,
in wenig kochendem Wasser auflöset, die noch heiße Solution
siltrirt, dann mit einer größern Menge desselben von gewöhn¬
licher Temperatur zusammenbringt, als solche noch getrübt wird;
wozu die 5 bis 6fache Quantität von solchem erforderlich; sam¬
melt de» entstandenen Niederschlag auf ein Fillrum von weißem
Fließpapier, laugt solchen einige Male mit kaltem destillirtcu
Wasser aus, woruach man das Filtrum in Fließpapier einge¬
schlagen, den Inhalt trocknet, endlich aufbewahrt.

Um sich sonst auf wohlfeile Weise Algarothvulver zu be¬
reiten, wird fein gepulvertes Schwefelantimon in einem Kolben

,^
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mit 3 Theilen — mit eben soviel Waffer verdünnter — Salz¬
säure übergösse» , dann gelinde erhitzt, bis kein Schwefelwasser«
stoffgas -—-das gelegenheitlich, wie unter dem betreffenden Artikel
angegeben, benutzt werden kann — einweicht, wornach man Alles
erkalten und selbst einige Tage lang ruhig stehe» läßt, die Flüs'
sigkeit von dem gebildeten Bodensatze klar abgießt, mit soviel
destillirtem Wasser verdünnt, als ohne bleibende Trübung mög-
lich, darauf in einer Porzellanschale nochmals erhitzt, bis keine
Spur von Schwefelwasserstossgas (das sonst den später entste¬
henden Niederschlag mißfarbig machen würde), wie auch keine
freie Salzsäure mehr entweicht, sie nun wenn nöthig siltrirt,
mit dem sechsfachen Gewichte destillirtem Wasser zusammen
bringt und den gebildeten Präcipitat wie oben angegeben weiter
behandelt.

Die Salzsäure wirkt auf das Schwefelantimon derart ein,
daß nach der altern Ansicht vermöge partieller Wasserzersehung
das Antimon orndirt, von der Salzsäure aufgenommen und als
saures salzsaures Antimonoxyd im vorhandenen Wasser aufgelöst
bleibt, während der Schwefel an den Wasserstoff tretend, gas¬
förmig entweicht; nach der gegenwärtig allgemeinern Annahme
bildet sich vermöge partieller Zersetzung der Salzsäure und
wechselseitigen Austausches der Bestondtheile zwischen diesem
Antheile und dem Spießglanze Antimonchlorid, das von der
übrigen wasserhaltigen Salzsäure aufgenommen wird, dann
Schwefelwasserstossgas, welches entweicht; damit die Auflösung
rein und möglichst gesättiget, muß etwas Schwefelantimon
unverändert im Rückstande bleiben, das Uebrige ergibt sich auS
dem bereits Gesagten, eben so, daß das Verhältniß der Bestand»
theile im Algarothpulver sich nicht gleich bleibt; gehörig beschaf¬
fen besteht es auö ungefähr 88 Antimouoxyd und 12 Antimon¬
chlorid.

Dasselbe bildet ein weißes, in Salzsäure lösliches, durch
Digeriren mit Wasser, vollständiger aber mit kohlensaurer Na-
tronsiüssigkeit reines Antimonoryd lieferndes, und in der Hitze
in letzteres, dann Antimonchlorid zerfallendes Pulver, das
gegenwärtig kaum mehr medicinisch, sondern nur zur Darstel¬
lung des reinen AntimonoxydeS verwendet wird.

Proporatenkundr. 22
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?/) 8ti1)iuui oxvclatum.

Unter dieser Bezeichnung werden mehrere chemisch verschie¬
dene Zubereitungen verstände»/ weßhalb nöthig, solche naher zu
unterscheiden, und zwar:

''s

«i. 8 tibi um ox)äl>tum z,urum,

Ox^äum »ntimonil, l^slx gntimonii, reines Antimouoryd
oder Spießglanzoxyd.

Dasselbe läßt sich mit Vortheil aus dem vorbeschriebenen
Algarothpuloer darstellen, und zwar, wenn man dasselbe in noch
feuchtem Zustande mit '/8 kohlensaurem Natron und 12 Theilen
Waffel in einem Kolben durch eine halbe Stunde lange kocht,
dann Alles erkalten läßt, die über dem Bodensatze befindliche
Flüssigkeit möglichst abgießt, und jenen so lange mit wiederholt
aufgegossenem und damit unter öfterem Umschütteln digerirten
Wasser auswäscht, bis solches das rothe Lackmuspapier nicht
mehr bläut, daun das so gereinigte Ornd auf ein Filtrum sam¬
melt und dem Trocknen überläßt.

Nachdem das Algarothpulver eine basische Chlorverbindung
ist, so hat die angegebene Behandlung den Zweck, diese analoger
Weise, wie S. 222 erörtert, zu zersetzen und das Oryd rein
abzuscheiden. Sonst läßt sich dasselbe noch darstellen, wenn
man 4 Theile reines Antimon in gepulvertem Zustande in einer
im Sandbade gestellten Porzellanschale mit 3 Theilen Vitriolöl
übergießt, und an einem dem Luftzuge ausgesetzten Orte (unter
einen gutziehenden Schornstein :c.) so lange unter häufigem Um¬
rühren mit einem Glasstabe erhißt, bis sich Alles in eine grau-
lichweiße Salzmasse verwandelt hat, die nach dem Erkalten in
einem Porzellanmörscr zerrieben und mit dem 40fachen Gewichte
reinen Wassers in Berührung gesetzt wird; man laßt das ent¬
standene milchichte Fluidum in ein Cylinderglas ruhig absetzen,
gießt die geklärte Flüssigkeit ab, laugt das lückbleibende weiße
Pulver einige Male mit reine», Wasser aus, digcrirt es mit
einer schwachen Lauge von kohlensaurem Natron, und wäscht
dann dasselbe weiter, wie oben angegeben, vollkommen aus.

Das Antimon wird auf Kosten eines Theils der Schwefel¬
säure, sohin unter Entwicklung von schwefeliger Säure o>ydirt,
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welches Oxyd sich dann mit der übrigen Säure vereiniget, und
schwefelsaures Antimonoxyd bildet/ das in Form einer grauweißen
Salzmasse im Rückstände bleibt; beim Hinzukommen von Wasser
in eine saure austösliche *) und basisch unlösliche Verbindung
zerfällt, welch letzterer durch kohlensaures Natron vollends alle
Säure entzogen wird, so daß dann nur das Oxyd im Rückstande
bleibt.

Etwas minder rein, aber doch zu den gewöhnlichen phar-
maceutischen Zwecken anwendbar, läßt sich Antimonoxyd auf
eine wohlfeile Weise darstellen, wenn man ein Gemenge von
gleichen Theilen gepulvertem Salpeter, Schwefelantimon und
Vitriolöl, selbes zuvor mit 10 Theilen Wasser verdünnt, in einer
Porzellanschale unter häufigem Umrühren mit einem Glasstabe
mäßig erhitzt, und wenn die Gasentwicklung fast nachgelassen,
zur Trockenheit abdampft, die erhaltene Salzmasse mit einer
reichlichen Menge reinem Waffer auskocht, dann das abgeschie»
dene Pulver durch Schlemmen von dem noch unverändert geblie»
denen Schwcfelantimon trennt, endlich jenes durch Behandlung
mit schwacher Natronlange, wie oben angegeben, von dem
Säuregehalt befreit u. f. w.

Hier wirkt die Schwefelsäure zuerst auf den Salpeter, macht
dessen Säure frei, die wieder die Bestondtheile des Spießglanzes
oxndirt, welches Oxyd sich, zum Theil an Salpeter und Schwefel»
säure gebunden, nebst etwas Schwefel abscheidet, was die nach¬
folgende Behandlung »othwendig macht.

Das reine Antimonoxyd besteht aus
I Atom Antimon 84,21) ^, ..
IV. » Sauerstoff"". ig,g9^m l00The.leu.

Selbes bildet ein weißes, geruch-und geschmackloses, in
Wasser sehr wenig lösliches Pulver, das durch Erhitzen zuerst
gelb wird, dann schmilzt und nach dem Erkalten krystallinisch
erstarrt, wie auch sublimirbar ist; in offenen Gefäßen erhitzt,
geht es größientheils in antimonige Säure über, daher die söge-»

*) Aus der sauren Flüssigkeit, so auch aus jener, welche bei Bildung
des Algarothpulvers erhalten wird, läßt sich zwar durch Fällung
mit kohlensaurem Natron das darin befindliche Antimonoxyd ge¬
winnen, doch braucht man von demselben so viel, daß die Kost.»
mehr betragen, als der Ncrty des erhaltenen Oxydes.

22*
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nannten Spießglanzblumen (k'lor. sntimoni!) je nach Umstanden
besagte Saure oder ein Gemenge von dieser und Antimonoryd
find.

Als fehlerhaft erscheint solches, wenn es grau oder gelblich
— letztere Färbung von Eisen oder Schwefel herrührend — grob¬
körnig, schwer oder gar nicht schmelzbar ist, und von Salzsäure
mit einem bedeutenden Rückstande aufgenommen wird, endlich
wenn in dieser Solution die Alkalien keinen rein weißen Nieder¬
schlag bewirken.

/3. 8 tibi um ox^6»tum ßriseum,
graues Antimonoryd.

Die preußische Pharmacopöe gibt zur Darstellung dieses
Präparates nachstehende Vorschrift:

Käufliches metallisches Antimon 4 Unzen,
concentrirte Salpetersäure 8 Unzen,
destillirteS Wasser 32 Unzen, werden in einem

Glaskolben bei einer Temperatur von 55—60" N. unter öfterem
Umschütteln 2 Stunden oder so lange digerirt, bis die Entwick¬
lung von salpetrigen Dämpfen aufgehört hat, wornach man die
Flüssigkeit abgießt, den Rückstand aussüßt, dann mit einer Auf¬
lösung von

käuflichem kohlensauren Natron '/- Unze
in einer hinreichenden Menge destilliere m Wasser bewirkt,
eine halbe Stunde hindurch kocht, das zurückblelbende schmutzig
weiße Pulver neuerlich mit destillirtem Waffer auslaugt, endlich
trocknet und aufbewahrt.

Die Salpetersäure wirkt auf das Antimon mit Hilfe der
Wärme unter Entwicklung von Stickstossoxydgas oiydirend, und
verwandelt es gleichzeitig in ein basisches Nitrat, das dnrch die
nachfolgende Behandlung mit kohlensaurem Natron wieder unter
Entwicklung von Kohlensäure zersetzt, und Antimonoryd, jedoch
nicht im reinen Zustande, sondern immer mit mehr oder weniger
pulverigem Metall gemengt abscheidet, denn letzteres wird auf
diese Weise nie vollkommen orydirt, was nnr dann der Fall
seyn würde, wenn man das graue Pulver neuerlich mit ziemlich
conccntrirter Säure behandelte, wodurch aber wieder das bereits
gebildete Oxyd in antimonige Säure umgewandelt würde.

ss!
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Dasselbe unterscheidet sich sonach von dem vorbeschriebenen

Präparate dadurch, daß es von Salzsäure unter Nücklaffung
deö Metalls aufgelöst wird, und um so schwieriger schmilzt, je
mehr es antimonige Säure beigemengt enthält, und war unzer-
setztes basisches Nitrat vorhanden, so stößt es rothe Dämpfe aus,
und der Rückstand nimmt eine gelbliche Farbe von gleichzeitig
gebildeter antimoniger Säure an.

Beide Arten des Antimonoxydes werden kaum für sich als
Arzneimittel, sondern zur Darstellung anderer Präparate, ins»
besondere des Brechweinsteins verwendet.

)<. 8 tibi um ox^äatum tusoum.
Ox^clum 8til,ii luzcuin, Ox^clum «ntimonii cum »ul-

luret» antimonii, Ox^üulum «tibü 5u!kur»lum kusoum, Oro»
ou« metgllurum 8. nntimonii. braunes Antimonoxyd,
spießglanzhältiges Antimonoryd, Spießglanz»
oder Metallsafran.

Um dieses Präparat zu erhalten, wird vorschriftmäßig eine
beliebige Menge Spießglanzleber (siehe Artikel 5) in einem Por<
zellanmörser zu Pulver zerrieben, dann so lange mit wiederholt
aufgegossenem dest,llirten heißen Wasser behandelt, bis sich nichts
mehr auflöset, wornach das zurückbleibende Pulver getrocknet
und aufbewahrt wird.

Mit Hinweisung auf die chemische Beschaffenheit der Spieß¬
glanzleber oben augezeigten Ortes wird hier nur bemerkt, daß
sich beim Zusammenkommen derselben mit Wasser eine unlösliche
Verbindung abscheidet, die aus Antimonoxyd verbunden mit
einer veränderlichen Menge Schwefelantimon und Antimonoxyd-
Kali besteht; das Verhältniß derselben lichtet sich nach der Be¬
Handlungsweise ; wird nämlich die Spießglanzleber, nachdem sie
zu Pulver zerrieben, mit kaltem Waffer ausgelaugt, und die
Flüssigkeit nicht mit dem unlöslichen Antheil derselben in Beruh»
rung gelassen, sondern immer alsobald abgegossen, so ist das
Präparat bläffer, nämlich nur bräunlich gelb, und enthüll mehr
kalihältiges Antimonoxyd; wird dagegen die Behandlung mit
heißem Wasser vorgenommen, vorzüglich die Flüssigkeit längere
Zeit mit dem Bodensatze in Berührung gelassen, so nimmt er
eine mehr braune Farbe, eine kermesartige Beschaffenheit wegen

^
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der stattgefundenen Reaktion zwischen den Bestandtheilen der
Spießglanzleberlösung und dem kalihältigen Antimonornd an,
so daß dieses größtenteils in die besondere Schwefelverbindung
übergeht, woraus sich ergibt, daß es zweckmäßiger ist, die zu
feinem Pulver zerriebene Spießglanzleber in ein Cnlinderglas mit
etwa 12 Theilen Wasser zu übergießen, Alles gut umzurühren,
und wen» sich das Pulver wieder zu Boden gesetzt hat, dieses
weiter auf dieselbe Weise auszuwaschen, bis solches feine lös»
lichen Theile abgibt, dann auf ein Filtrum zu sammeln, :c.

Der Spießglauzsafran bildet entweder ein mehr braungelbeö
oder gelbbraunes, geruch-und geschmackloses, in Waffer un¬
lösliches Pulver, das jedoch brechenerregend wirkt, von Salz¬
säure unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff, oder auch weun
sie schwach und nicht i» hinreichender Menge angewendet worden,
unter Abscheidung eines rothen Pulvers aufgelöst wird, welch
letzteres auch bei Einwirkung der meisten vegetabilischen Säuren
der Fall ist.

Derselbe wird meist in der Thierarzneikunde, außerdem zur
Darstellung anderer Antimonialpräparate angewendet.

<V 8til,iulii ox/äi>tum tu 5 um.
dx^6um glibli vill'illoatum, .^nllmonium ox^dato-zul-

luralunl vNi-ilioatum, Vitruin unNinonil, geschmolzenes
Autimonornd, verglastes spieß glanzhältig es An¬
timon o r y d , Spießglanzglas.

Dieses nach mehreren Pharmakopoen noch officinelle Prä¬
parat wird erhalten, wenn man gepulvertes Schwefel¬
antimon in einem irdenen unglasirten stachen Gefäße an einem
dem Luftzuge ausgesetzten Orte (S. N38> bei gelindem Feuer
unter beständigem Umrühren mit einem Thonstabe vorsichtig, da¬
mit die Masse nicht zusammenbacke, so lange röstet, bis sich
keine Dämpfe mehr entwickeln, und ein graues Pulver zurück¬
geblieben , welches in einen Tiegel gebracht, so daß selber bis
auf zwei Drittel voll werde, und dieser bedeckt in einem Wind¬
ofen so lange erhitzt wird, bis der Inhalt vollkommen und gleich¬
förmig schmilzt, eine mittelst eines Thonstabes herausgenommene
Probe sonach durchsichtig roth ist, sich in Fäden ziehen läßt und
glasartig erstarrt, wo dann die geschmolzene Masse auf eine er-

5H
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wärmte Marmorplatte uuögecn,sen und nach dem Erkalten von
dem etwa an der Oberfläche befindlichen grauen Pulver gereiniget,
aufbewahrt wird.

Schwefelantimon unter Luftzutritt erhißt, wird dergestalt
verändert, daß der größte Theil des Schwefels durch Aufnahme
von Sauerstoff aus der Luft in schwefelige Säure übergeht,
während auch das Antimon auf gleiche Weise orndirt wird, ein
aschgrauesPuloer darstellt, das deßwegen Spießglanzasche
(6ini8 gntimonii) heißt, und aus einer ungleichen Mengung von
Aiitimonolyd, antimoniger Säure und «»zersetzt gebliebenem
Spießglanze besteht; wenn jedoch das Rösten gleich anfangs bei
stärkerer Hitze vorgenommen wird, so backt das Puloer zusam»
men und die Operation findet unvollkommen Statt, in welchem
Falle es nöthig wird, solche zu unterbrechen, die Masse zu zer¬
reiben und das Erhitzen von neuem zu beginnen, welches am
besten derart geleitet wird, daß die gebildete schwefelige Säure
nur mäßig dampft, ohne daß ein eigentliches Verbrennen mit
Flamme wahrzunehmen ist, andererseits darf solches aber auch
nicht zu lange fortgesetzt werde», weil dann das Oxyd größten
theils in antimonige Säure Übergänge» und diese nicht leicht
schmelzbar ist, sondern eine hellgelbe Masse bildet, welche nur da»
durch verbessert werden kann, daß man eine geringe Quantität
Schwefelantimon zusetzt, wodurch die besagte Säure unter Bil¬
dung von gasförmig entweichender schwefeliger Säure in Oryd
zurückgeführt wird, das mit dem noch vorhandenen Spießglanz
zusammenschmilzt; ist dagegen letzteres zu wenig geröstet, daher
zu wenig Antimonoxyd gebildet, so nimmt das Glas wegen deS
Überschusses an Schwefelantimon eine zu dunkle Farbe an, wel¬
cher Umstand erfordert, daß verhältnißmäßig Antimonoxyd zuge¬
setzt werde, weßhalb man eine Quantität Spießglanzasche zu die»
fem Zwecke zurück behalten kann; der gehörige Zeitpunkt des been¬
deten NöstenS ist jener, wenn sich nur noch wenig schwefelsaure
Dämpfe entwickeln und das Pulver eine schmutzig graue Farbe
hat, welches in einem bedecktenSchmelztiegel stärker und rasch
erhitzt leicht in verglasten Zustand übergeht, jedoch sehen sich
stets im ober« Theile des Tiegels Spießglauzblumen (S. 3^0)
ab. Aus dem Gesagten ergibt sich, daß das Spießglanzglas
gleichfalls Antimonoxyd mit einer nicht immer konstanten Menge
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Schwefelantimon verbunden im verglasten Zustande ist; nur
wenn das dazu verwendete Spießglanz nicht rein war, enthält
es alle fremden Beimengungen desselben, eben so wenn die
Schmelzung nicht rasch geschah und die flüssige Masse lange mit
der Tiegelsubstanz in Berührung blieb, nimmt sie von selber Kie-
felerde «. auf.

Einfacher läßt sich dasselbe darstellen, wenn man 8 Theile
Antimonoxyd und I Theil Schwefelantimon im gepulverten Zu»
stände vermengt, rasch zusammenschmilzt, und die flüssige Masse
wie angegeben ausgießt.

Das Spießglanzglas bildet eine hnacinth» oder orange»
rothe, durchsichtige, klingende, feste, spröde, geruchlose, brechen¬
erregend wirkende Masse, die in Wasser unlöslich ist, von säure¬
haltigen Flüssigkeiten entweder unter Nücklassung von Schwefel¬
antimon oder unter Entwicklung von Hndrolhiongas aufgenom¬
men wird, in welchem Falle sich nur die fremden Substanzen
im Rückstände vorfinden.

Früher hatte man dos Spießglanzglas zur Darstellung deS
BrechweinS, so wie zu mehrere» anderen Präparaten verwendet,
wofür man jetzt das Antlmonoryd:c. nimmt. Ein gleichfalls
obsoletes Arzneimittel ist das

Vitrum gntiinnllli coratum,
welches erhalten wird, wenn man I Unze gepulvertes Spieß¬
glanzglas mit I Drachme Wachs zusammenschmilzt, und die
durch fleißiges Umrühren gleichförmige Masse in Papierkapseln
ausgießt, welche als Purgier- und Brechmittel angewendet wurde.

« ^Z

t. 8lil»iuni ox^ä»t>iin »lbum.
OxyclulN »nNmonii »Ilium, ^oiäum 8Ü!>i<i»liin cumXali

5i!l>io»o-«ubiouin, veutux) lluin gnümonii »ldliin , ^ntimo»
niuii» llig^lioretieuin »Ibum 8. al>Iutum, «üerugz» sntimonii,
?ulvi«lol,riluAU5 anumonializ, weißes Antimonoryd,
kalihältig e a ntimon ige- Antimon säure, gewasche¬
ner schweißtreibender Spießglanz, Spießglanz'
weiß, fieber widriges Spießglanzpulver.

Um dieses, gegenwärtig wie es scheint wieder mehr beach^
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tete Arzneimittel zu erhalten, muß man sich zuvor ein anderes
Präparat darstellen, das unter der Bezeichnung:

^inimaniuin Aaolioi'eti'cnin nun uolutnu,,
Lüdiuli, «x^atum »Ibuln 8»Iitum, UN ausgewaschener
schweißtreibender Spießglanz, salzige« weißes
Antimono^nd , früher gleichfalls arzneiliche Anwendung
fand, und nach der altern österreichischen Pharmacopöe erhalten
wird, wenn man

Schwefelantimon 1 Pfund,
Salpeter 3 Pfund, jedes für sich gepulvert genau

zusammenmengt, dann in einen geraumigen bereits glühend
gemachten (hessischen) Tiegel nach und nach einträgt, während
man öfters umrührt; die verpuste Masse noch kurze Zeit erhitzt,
dann den Tiegel aus dem Feuer nimmt und den Inhalt nach
dem Erkalten aufbewahrt.

Wird Schwefelantimon und Salpeter in dem angegebenen
Verhältnisse zum Verpuffen gebracht, so wird durch die Säure
des letztbenannten Salzes unter Entwicklung von Stickstoffornd-
gas sämmtlicher Schwefel des ersteren in Schwefelsäure, das An¬
timon aber in autimonige und Antimonsäure umgewandelt, wie
sich auch ein Antheil desselben während der Operation als Spieß¬
glanzblumen (S. 340) verflüchtiget, oder, wenn der Tiegel sehr
geräumig, an den obern Wänden desselben ablagert, welche
durch das vorgeschriebene Umrühren mit dem Tiegelinhalt zu ver¬
einigen sind; die Schwefelsäure bemächtiget sich des größten
Antheils Kalis, um damit ein Sulfat zu bilden, während das
übrige Kali an die Autimonsäuren übergeht; nach geendigter
Operation wird daher im Tiegel ein Gemenge von kalihältiger
antimoniger undAnttmonsäure (saures antimonig - und antimon-
saures Kali), schwefelsaurem Kali, und wenn die Erhitzung nicht
lange genug anhaltend oder stark war, auch salpetrigsaures oder
Stickstofforyd-Kali sich vorfinden; das Verhältnis der ersten
beiden Bestandtheile ist, wie bereits angedeutet, von der Stärke
der Feuerung und Dauer der Erhitzung abhängig, demnach, wenn
solche anhaltend war, das sonst n^ch vorhandene salpetrigsaure
Kali vollständig zersetzt und diesem gemäß auch mehr antimon-
saurcs Kali gebildet wird. Um daher ein entsprechend beschaffe-
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neS Präparat zu erhalten, ist eS nöthig die verpuffte Masse, je
nach der Quantität, wenigstens eine halbe Stunde lang und dar¬
über der Rotbglühhitze auszusehen, wie auch darauf zu sehen,
daß während der Operation keine Kohlentheile, Asche:c. in den
Tiegel fallen, durch welch erstere eine theilweiseReduktion der An«
timonverbindungen, durch letztere aber eine Verunreinigung der»
selben erfolgen würde, daher auch nach dem Eintragen des Ge¬
menges und Vereinigung der an der ober« Wand des Tiegels an¬
gesetzten Spießglanzblumen solcher leicht bedeckt werden kann;
endlich ist auch beim Herausnehmen des Inhaltes darauf zu
sehen, daß nichts von der Tiegelmasse mitgenommen werde, nach¬
dem der Inhalt an solche fest anhängt.

Der gehörig beschaffene unausgesüßte, schweißtreibende
Spicßglanz bildet eine weiße Salzmasse, oder zerrieben ein der¬
gleichen Puloer, ist geruchlos, besitzt einen salzigen Geschmack
und löset sich in Wasser nur lheilweise auf. — War der hierzu
verwendete Spießglanz eisenhaltig, so hat selber eine mehr oder
weniger gelbe Farbe.

Um nun aus selber den gewaschenen sch weißtreiben¬
den Spieß glänz zu erhalten, wird solcher in einem Porzcl-
lanmörser fein zerrieben, darauf in einen steingutenen Topf ge¬
bracht, mit reinem heißen Wasser in bedeutender Quantität über¬
gössen, Alles gut umgerührt, nach Ablagerung des Pulvers daS
Fluidum ab-, neues Wasser aufgegossen und so weiter verfahren,
bis letzteres nichts Salziges mehr aufnimmt, wornach mau IeneS
auf ein Filtrum gesammelt, trocknet.

Durch die angegebene Behandlung wird das schwefelsaure
so wie auch das vorhandene salpetrigsaure oder Stickstoffoxyd-
Kali, endlich ein Antheil autimonsaurcö und etwas antimonig»
saures Kali aufgelöst, wahrend der größte Theil der Antimon-
sauren kalihältig, daher als saure Salze ungelöst bleiben und
das obbezcichnete Präparat darstellen.

Dasselbe bildet ein zartes weißes, geruch- und geschmack¬
loses Pulver, das nicht brechcnerregend wirkt, sich in Wasser
nicht, wohl aber in Salzsäure mit Hilfe der Wärme, so auch in
alkalischer Lauge auflöset.

Fehlerhaft erscheint dasselbe, wenn dessen Farbe von einem
Eisengehalte gelb, oder von eingefallenen Koblentheilen grau
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ist; beigemengtes Antimonornd gibt sich durch Schütteln mit
Schwefelwasserstofffiüssigkeit zu erkenne», wo dessen Farbe also»
gleich rothbraun (das reine Präparat aber erst später hell- dann
röthlichgelb) wird; endlich darf es mit verdünnter Salzsäure
digerirt, an diese nichts abgeben.

Werden die bei Darstellung des gewaschenen schweißtrei¬
benden Spießglanzes abgegossenen Salzlaugen bis zur Trocken¬
heit abgedampft, so bildet die erhaltene Salzmasse den früher
gebräuchlichen Spießglanz salpeter (Mtruni »niiinoni»-
tum «. siidiütum); setzt man selben aber verdünnte Schwefel¬
säure im Uebermaße zu, so scheiden sich die an das Kali gebunden
gewesenen Antimonsäureu im Hndratzustande ab, bilden ein wei¬
ßes Pulver, das unter der Bezeichnung: Nieter!» perlet» lier-
Kiinßii (Kerkring's Pellmaterie) besondere medicinische
Anwendung fand, und vorzugsweise daö

8til»!um ox^äntum l>Il>um,
H.ciäum 8t>l,lc»8un, et «liuieuw der preußischen Pharmacopöe
ausmacht, welches nach derselben erhalten wird, wenn man

käufliches An timonm eta ll 1 Theil,
gereinigten Salpeter 2'/^ Theile im gepul¬

verten Zustande vermengt, dann in einen geräumigen glühenden
Tiegel nach und nach eintragt, die verpuffte Masse noch eine
halbe Stunde hindurch glüht, sie dann mittelst eines eisernen
Löffels herausnimmt, und noch heiß in destillirtes Wasser
schüttet, welchem man weiters verdünnte Schwefelsäure zutropft,
bis diese merklich vorwaltet, womit man jene unter häufigem
Unnühren digerirt, darauf die Flüssigkeit abgießt, den Rückstand
gehörig aussüßt, trocknet und zu feinem Pulver zerrieben auf¬
bewahrt.

Da hier metallisches Antimon mit Salpeter verpufft wird,
so kann sich uerhaltnißmäßig mehr antimonsaures, dagegen sehr
wenig oder auch gar kein antimonigsaures Kali bilden, welche
Salze durch hinzugebrachte Schwefelsäure wieder großentheils —
nachdem nur ein Uebermaß derselben eine vollständige Abschei¬
dung bewirken kann — zersetzt werden, so daß dann hauptsächlich
Antimonsäurehydrat, mit einem Antheil saurem antimonsauren
(beziehungsweise auch etwas antimonigsaurem) Kali gleichfalls

-F"
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im Hydratzustande im Rückstände bleibt / und dann ein weißes
geruch- wie geschmackloses, in schwachen Säuren unlösliches
Pulver darstellt.

Auch mehrere andere Pharmakopoen lassen Antimon, oder
dessen Sulfurid im abweichenden Verhältnisse mit Salpeter ver»
puffen und den Rückstand bloß mit Waffer auslaugen, oder auch
gleichzeitig mit verdünnter Schwefelsäure behandeln; letzteres
Verfahren schreibt die Hamburger Pharmacopöe vor, nämlich
die verpuste Masse von 2 Theilen Schwefelantimon und8Theilen
Salpeter wird nach halbstündigem Glühen in dem zehnfachen Ge¬
wichte heißem destillirten Waffer eingetragen, verdünnte Schwe¬
felsäure bis zur sauren Reaktion zugesetzt, digerirt u. f. w. wie
oben angegeben verfahren.

Diese Vorschrift mit 6 Theilen Salpeter ausgeführt, ver»
dient alle Beachtung (m. s. das Neueste aus der Pharmacie,
6. Heft, S, 12, dann Büchners Repert. 16. Bd. S. 146),
nur kommt die gegen die ältere Methode etwas abweichende medi»
cinische Wirksamkeit in Betracht, demnach zu ermitteln, ob das
frühere, mehr kalihältige oder die davon freien Antimonsauren
und in welchen Fällen vorzuziehen wären, wobei noch zu bemerken,
daß Dr. Buchner gerade jenem aus der Flüssigkeit durch Schwe¬
felsäure abgeschiedenen sauren antimonsauren Kali, wegen besten
größern Löslichkeit in Pfla"zensäuren den Vorzug vor der unge-
löst gebliebenen Modification gibt, wie auch Figuier (^ourn.
«1o rk»rm. 1839 l'evr. p. 92> sich im gleiche» Sinne äußert,
und demnach die unlösliche Maffe beseitiget, oder durch neuer¬
liches Glühen mit Kali oder Salpeter in die auflösliche Modifi¬
kation deS sauren antimonsauren Kali verwandelt, und aus der
Auflösung durch verdünnte Essigsäure wieder abgeschieden wissen
will.

8ulkur gtilnatum Zurantiallum, Ox^äulum «til»ii N) clro»
zulkurgliiül ÄlirÄntiacuiu, H^clrusulsurotuin ainimunii «ulku-
ratuin, Lizullurelum «tilni eun» ^hu» , Ox)6um «ntimonli
Ii^clrozulkuratuul, suliur aur2tum »ntinianii, Spießglanz-
goldschwefel, pomeranzenfarbiger Spießglanz¬
schwefel, schwefelhaltiges A n t i m o »su lf u r i d - H y-
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drat, goldfarbiger Tpießglanzschwefel, Hydio-
thion- Schwefelantimonoxyd, Antimonpersul»
f u r i d.

Die österreichischePharmakopoe gibt zur Darstellung dieses
Präparates nachstehende Vorschrift.

Man bereite sich aus:
kohlensaurem Kali 5 Pfund,
gebranntem Kalk 2'/^ Pfund und der hinläng¬

lichen Menge Wasser eine Aehkalilauge, welche filtrirt, zum Ko¬
chen gebracht, und nun ein früher bereitetes Gemenge von

gepulvertem Schwefelantimon 7 Unzen,
gereinigtem Schwefel II Unzen bis zur be¬

endeten Auflösung eingetragen wird; die noch heiß filtrirte Flüs¬
sigkeit werde mit destillirtem Wasser verdünnt, dann

verdünnte Schwefelsaure so lange zugesetzt,
als noch ein Niederschlag erfolgt, der mit warmem Wasser
gut ausgesüßt, dann getrocknet und aufbewahrt wird.

Zu bemerken ist- Die Darstellung der Aehkalilauge kann
wie bei Erläuterung des Schwefeluiederschlages S. 38 vorge¬
nommen und das klar abgesonderte Fluidum in einer blanken
eisernen Pfanne zum Kochen gebracht, dann das Gemenge von
7 Theilen Schwefelantimon und 11 Theilen Schwefel in kleinen
Portionen unter häufigem Umrühren mit einer eisernen Spatel,
bis sich nichts mehr auflöset, eingetragen weiden, wornach man
die Solution in einen reinen steingutenen Topf übelleert, selben
bedeckt über Nacht stehen läßt, dann erst filtrirt, auf welche
Weise eine reinere Lauge erhalten wird, die man mit einer reich¬
lichen Menge — 10 bis 20faches Volumen — reinem Wasser
verdünnt und nun die Fällung an einem freien Orte (S. 39)
mit reiner verdünnter Schwefelsäure, die man in
abgetheilten Portionen unter häufigem Umrühren mit einer höl¬
zernen Spatel — aber ohne lange Zwischenpausen, damit keine
Reaktion *) der Lauge auf den bereits entstandenen Niederschlag
Stattfinde — einträgt, vornimmt, welche beendet ist, wenn
die Flüssigkeit bereits sauer reagirt, oder eine absiltrirte Probe

*) Um dieser zu begegnen, kann man auch zweckgemäß die Antimon»
schwefellaugeunter unausgesetztem Umrühren zu der stark ver«
dünnten Schwefelsaure gießen.

^
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mit derselbe» Säure verseht, nicht mehr getrübt wird, wornach
man alsogleich die Absonderung der Flüssigkeit bewerkstelliget, und
zwar, indem man ein leinenes Seihetuch auf ein Tenakel be¬
festiget, dieses mit zwei Bogen weißen Fließpapiers belegt, sol¬
ches mit destillirtem Waffer benetzt, und nun mittelst einer Por¬
zellanmensur :c. den Niederschlag sammt der Flüssigkeit aufgießt,
und wenn solches geschehen, solche noch vollkommen abtropfen
läßt, darauf das Auslaugen*) mit wiederholt aufgegossenem war¬
men reinem Wasser vornimmt, bis daö letzt abaufende durch die
Bleizuckersolution nicht mehr getrübt wird; wenn auch jetzt nicht
mehr abtropft, wird das Filtrum mit Fließpapier bedeckt, an
einem mäßig warmen Orte dem Trocknen überlassen, endlich daS
Präparat zerrieben und vor Einfluß des Lichtes geschützt auf¬
bewahrt.

Erklärung. Wird das Gemenge von Schwefel und
Spießglanz in die kochende Kalilauge (deren Bildung unter der
betreffenden Rubrik zu finden ist) eingetragen so erfolgt, wie
S. 4N erörtert, eine partielle Wasserzersehung, in dessen Folge
aus einem Antheile Schwefel unterschwefelige Säure, au« dem
andern aber hydrothionige Säure entsteht, die beide an das
Kali treten und demnach unteischwefe lig- dann hndro-
thionigsaures Kali gebildet wird, welch letzteres das vor¬
handene Schwefelantimon aufnimmt und alles im Wasser sich
auflöset. Kommt zu dieser Solution verdünnte Schwefelsäure,
so wird —wie man bei allmäligem Zusatz derselben und genauer
Beachtung der Einwirkung wahrnehmen kann — zuerst das hy-
drothionigsaure Kali zersetzt, indem sich solche des Kalis bemäch-

*) War die Cchweftlautimonlaugenicht sehr verdünnt, so zeig! der
Niederschlag eine hyoratische, gleichsam kleisterartig-voluminöse
Beschaffenheit,in welchem Zustande sich solcher ungemein schwer
auslaugen läht; um solches leicht und vollständiger zu bewirken,
nimmt man ihn mittelst eines Porzellanlöffels vorsichtig vom
Filtrum ab, und trägt selben in eine reichliche Menge warmen
Wassers ein, rührt Alles gut um, wo man alsobald bemerken
wird, daß er sich pulverig zertheilt und sich schnell zu Boden senkt,
daher man die sich abgesonderteFlüssigkeit dann abgießen, auf
den Ruckstand wieder Wasser aufgießen und souach einige Male
auslaugen kann, ehe man ihn wieder ans das Filtrum bringt
und so weiter verfährt.

^V,
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tiget, und die hndrothionige Säure frei macht, welche, wie gleich»
falls S. 40 erörtert, in Schwefelwasserstoff—die theils gasförmig
entweicht, theils in der Flüssigkeit aufgelöst bleibt, wie auch ei»
Anthcil mit dem gleichzeitig frei werdenden Schwefel in Verbin¬
dung tritt — und sich abscheidendenSchwefel zerfällt; wenn die
besagte Zersetzung weiter fortgeschritten, so kann sich das Antimon-
sulfurid nicht mehr aufgelöst erhalten, sondern fällt alsAntimon-
persulfid zu Boden, daher der Niederschlag um so röther wird,
je weiter besagte Zersetzung fortschreitet; zuletzt wird auch das
unterschwefeligsaure Kali zerlegt, in dessen Folge (S. 41) man
eine milchichte Trübung der Flüssigkeit außer dem entstandenen
gelbrothen Niederschlag wahrnehmen kann, was reichlich macht,
solchen alsodald von der Flüssigkeit durch Filtration zu trennen,
um ihn von entsprechender schöner Beschaffenheit zu erhalten;
aus dem durchgegangenen Fluidum setzt sich, besonders unter Ein¬
fluß der Luft, eine Quantität Schwefelniederschlag (S. 42) ab.

Nach der B er z eli u s'schen Erklärungsart findet beim
Eintragen obgedachteu Gemenges keine Wasserzersetzung Statt,
sondern ein Theil des Kalis gibt seinen Sauerstoff an eine pro¬
portionale Menge Schwefel ab, woraus unterschwefelige Säure
und durch weitere Verbindung derselben mit Kali das entspre¬
chende Salz, dann aus dem übrigen Schwefel mit dem reducircen
Kalium fünffach Kaliumsulfurid entsteht, welches das vorhan¬
dene Schwefelantimon in der Flüssigkeit löslich macht, jedoch
solchem gleichzeitig 1 Atom Schwefel entzieht und die höchste
Antimonschwefelverbindung: Antimon supersulfid, Anti¬
mon p ersulfid, dritthalb Schwefelantimon bildet,
welche sich gegen andere Sulfurioe als Säure verhält, daher auch
Sulfantimo nsäure genannt, die sich demnach auch mit einem
Antheil Kaliumsulfurid verbindet, und nebst den übrigen Stoffen
im Wasser aufgelöst bleibt, durch die hinzugesetzte Schwefelsäure
aber wieder entmischt wird, so daß dieses Antimonsupersulfid
und durch weitere Zerlegung des Kaliumsulfurids auch Schwefel¬
niederschlag unter Entwicklung von Hndrothionsäure gefällt wird.
Der weitere Vorgang bleibt sich daher mit Berücksichtigung des
S. 42 Gesagten analog.

Nachdem sich keine genaue Berechnung über den Kaligehalt
der Actzlauge wegen mehreren hierbei in Betracht kommenden
Umständen machen läßt, so läßt sich auch nicht angeben, wie viel
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sich von den Zuthaten — jedenfalls aber mehr als die Vorschrift
angibt >— auflöset, demnach ist nur so viel bestimmbar, daß von
dem zugesetzten Schwefel 1,84 in unterschwefelige, 9,6 aber in
hydrothionige Saure übergeht, woraus bei der Ausscheidung
durch die Schwefelsäure ungefähr 7,76 in Form des Schwefel¬
niederschlages <S. 40) gefallt, die übrige Quantität aber als
Schwefelwasserstoffgas frei wird; da nun gleichzeitig sämmtliches
Schwefelantimon gefällt wird, so ergibt sich durch eine avroiima-
tive Berechnung 14,76 an Niederschlag, wählend in der Wirklich»
feit bei 15 erhalten werden; die Differenz ergibt sich in Berück»
sichtigung der theilweisen Zersetzung der unterschwefeligen Säure,
dann des noch beigemengten Wassergehaltes. — Sonst kommt
noch in Betracht, daß wenn man mehr von dem Gemenge des
Schwefels und Antimonsulfurids einträgt, als anfänglich leicht
aufgenommen, die Lauge weiters auf letzteres unter Rücklassung
deö ersteren auflösende Wirkung äußert, wodurch das beabsichtigte
gleichförmige Mischungsoerhältniß gestört wird, woraus sich die
Nothwendigkeit ergibt, keinen bedeutenden Ueberschuß von selben
einzutragen.

Anbelangend die chemische Constitution des Präparates, so
ist solches der neuern Ansicht gemäß ein Gemenge von Antimon-
supersulsid, dann Schweftlniederschlag, und enthält dem oben
Erläuterten gemäß ungefähr 44 des erster» und 52 des letzter«
und 4 Wasser oder 34,5 Antimon und 61,5 Schwefel und 4 Was¬
ser in 10« Theilen.

Der sogenannte Goldschwefel ist ein Präparat, das nach
den meisten Pharmacopöen in abweichenden Verhältnissen der
Zuthaten bereitet, daher auch ein verschiedenes Mischungsver-
bältniß besitzt; so läßt die ?n»rln. I,av2r. u. m. a. ein Gemenge
von gleichen Theilen Schwefel und Spießglanz, andere aber
2 Theile des letztern und 3 Theile des erster» in Aetzkalilauge
auflösen u. s. w. Nach einigen der neuern Dispensatorien, ins¬
besondere der?ngrin. doruzu., gaxon. und n»mduig. ist das An¬
timonsupersulfid als Goldschwefel officinell, welcher nach elfte¬
rer erhalten wird, wenn man:

Reines kohlensaures Natron 6 Unzen,
reinen Schwefel 3'/^ Unze,
feines Schwefelantimon 6 Unzen,
vräparirte Kohle 6 Drachmen, alles genau

>>V,
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vermengt, in einem bedeckten Tiegel bei maßigem Feuer schmel»
zen läßt; die Masse in destillirtem Wasser auflöset, und die
filtrirte Solution zum Krystallisireu bringt, das erhaltene Salz
in einer reichlichen Menge destillirtem Wasser auflöset und der
filtrirten Flüssigkeit verdünnte Schwefelsäure bis zur beendeten
Fällung zuseht u. s. w.

Aus dem obaugegebenen Gemenge bildet sich durch Einwir¬
kung derKohle auf das Salz und gleichzeitigem Zugegenseyn von
Schwefel - Natriumsulfurid, das mit dem Schwefelanti-
mou eine eigenthümliche Doppelverbindung eingeht, die im Was»
ser aufgelöst, dann in dem Verhältnisse krystallisirt, daß die sich
bildenden ziemlich großen farbenloscn, oder schwach gelblichen,
salzig kühlend schmeckenden, in Wasser leicht löslichen Tetraeder,
aus 3 Atomen Schwefelnatrium, 1 Atom Antimonpersulfid und
18 Atomen Wasser bestehen, welche durch verdünnte Säuren aber
so zersetzt werden, daß durch partielle Wasserzersehung auS erste»
rem: Natron, daS sich mit der zugesetztenSäure verbindet und
entweichendes Schwefelwasserstoffgas gebildet wird, während
das Antimonpersulfid sich (unbezweifelt ein Antheil Wasser innig
gebunden) abscheidet und den in Rede stehenden Goldschwefel
darstellt, welcher dem-iach auS 1 Atom Antimon und 2'/^ Atom
Schwefel oder aus 38,41 des letzter« und 61,59 des ersteren
besteht.

Die sonstigen nebenbei sich bildenden Substanzen bleiben
theils ungelöst, theils in der unkrnstallisirbaren Mutterlauge
zurück,so daß die erhaltenenKrystalle: Schlippe'scheS Salz,
Natriumfulfan timoniat, Antimonsch we selig eö
Schwefelnatriuin , Antimonp er sulfid-Natrium,
N atriumantim 0 nsulfi d (Natrium 5ullur»t<, »Ztibigtum,
I^»trum »ulfurÄto-n^l'olnionicllm ztibilUlim) genannt, stets
die gleiche angegebene chemische Zusammensetzung haben, welches
jedoch noch auf anderem Wege dargestellt werden kann, und
zwar nach der l?N2im. »»xoniea werden:

trockenes schwefelsaures Natron 6 Unzen,
Kienruß 1 Unze, in einem geräumigen Tiegel ge¬

schmolzen, bis die Masse rnhig fließt, welche in einen eisernen
Mörser ausgegossen, in dem sechsfachen Gewichte destillirtem
Wasser aufgelöst, zum Kochen elhitzt, dann wahrend diesem

Präp,,ratenki>n!)e, 23
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reine Schwefeldlumen ? Drachmen,
Schwefelantimon 4'/i Drachmen aufgelöst, und

die siltrirte Solution zum Krystallisiren gebracht u. s. w. wird.
Die Hamburger Pharmacopöe läßt aus

kohlensaurem Natron 3 Pfund,
kochendem Wasser 20 Pfund,
gebranntem Kalk 12 Unzen, eine Natronlauge

bereiten, und in selber kochend
gewaschenen Schwefel '/z Pfund,
gepulverten Schwefelantimon I'/^Pfund

eintragen, eine Stunde lang unter Ersatz des verdampften Was»
sers kochen , die Lauge kochend siltrircn, dann nach Zusatz von
I Unze Aehnalronlauge bis auf beiläufig 4 Pfund rückständiges
Fluidum concentriren, daö, falls es trübe, noch heiß filtrirt,
dann dem Krystallisiren überlassen wird; die meist 28 Unzen
betragenden Krystalle mit destillirtem Wasser waschen, in4Theile
kochendemWasser auflösen, etwas Aetznatronlauge hinzusehen, um
den abgeschiedenen Goldschwesel aufzulösen, dann nach Zusah von
10 Theilen Wasser durch verdünnte Schwefelsäure präcipitiren
u. f. w.

Nach dieser Methode bekommt man einen schön feurigro»
then Niederschlag, nur hat die Bereitungsart das Unangenehme,
daß, da der Schwefelgehalt sehr gering, die Lauge sich leicht
trübt, einen Theil der Antimonverbindung abscheidet, wodurch
auch die Krystalle gelbbraunlich gefärbt, undurchsichtig werden
und sich in Wasser nicht vollständig, außer auf Zusah von etwas
Natronlauge klar auflösen; übrigens muß hierbei gleichfalls ver¬
möge partieller Wasserzerseßung: Antimonoryd und Schwefel»
Wasserstoffgebildet werden, durch welch letzteres, an das Natron
tretend, das aus der weitern Vereinigung von Schwefelantimou
und Schwefel entstandene Sulfantimoniat von der Flüssigkeit auf»
gelöst, während auch Antimonoryd» Natron gebildet wird; oder
selbes erzeugt sich nach der neuer« Erklärung wegen gegenseiti»
ger Zersetzung des Schwefelantimons und Natrons, in welchem
Falle demnach auch Nalrilimsulfurid entsteht, das dann mit
dem Sulfantimom'at sich vereiniget. — Ist jedoch der Schwefel--
gehalt größer, wie bei der sächsischen Pharmacopöe, so findet
keine Bildung von Anu'mono.ryd Statt, eben so wenn man nach
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einigen Angaben zuerst den Schwefel in der Natronlauge auf¬
löset, und in dieses schwefelhaltige Fluidum dann Antimonsul»
furid einträgt, welches Verfahren vor jenem der Schmelzung
wesentliche Vorzüge hat, da der verschieden einwirkende Hitze¬
grad und andere einstußhabende Umstände leicht das entsprechende
Mischungsverhältniß des Produktes stören, und aus selbem dann
ein Niederschlag von gleichfalls nicht immer gleichförmiger äu»
ßerer und innerer Beschaffenheit erhalten wird.

Obgleich nun nicht zu zweifeln, daß unter den angemessenen
Bedingungen aus dem so benannten Sch l ipp e'schen Salze ein
stets gleichförmig und auch reines Präparat erhalten wird, so
darf solches doch nicht unbedingt statt des nach der österreichischen
Pharmacopöe dargestellten Arzneimittels gegeben werden, da
jenes uubezweifelt seines größern Antimongehaltes auch eine ver-
hältnißmäßig größere Wirkung auf den Organismus ausüben
dürfte, daher bei ärztlicher Dispensation hierauf Rücksicht zu
nehmen, oder es solchem, >u soweit dieses auf mechanischem
Wege möglich, durch Zusatz von Schwefelnicderschlag quantitativ
gleich zu machen wäre.— Um nach der bei uns vorgeschriebenen
Methode ein untadelhaftes Produkt zu erhalte», ist es nöthig,
daß die Zuthaten entsprechend rein, sohin das kohlensaure Kali
nicht kieselhaltig, der Schwefel so wie der Spießglanz frei von
Metallen, insbesondere von Arsen sey, nicht minder darf keine
käufliche unreine Schwefelsäure zur Präcipitation verwendet
werden, indem die jamnulicheu Stoffen anhängenden Beimen¬
gungen in den Niederschlag übergehen und solchem eine dießfällig
fehlerhafte Beschaffenheit mittheilen können, was auch durch eine
sonstig unzweckmäßige Manipulation herbeigeführt werden kann;
so ist, wie bereits gesagt, das Aussüßcu größerer Mengen des
Präcipitates auf dem Filtrum wegen dessen hydratischen Zustau-
des ungemein schwierig, ja fast nie vollständig möglich, weßhalb
solches zweckgemäßer, wie S. 246 und 350 in der Note angege¬
ben, vorzunehmen ist, aufweiche Weise es viel leichter wird,
auhängenoe Salze zu entfernen; weiters hat der längere Einfluß
der Atmosphäre auf das feuchte Produkt uachtheilige Wirkung,
indem durch selbe sowohl das Antimon, wie auch der Schwefel
theilweise o^ydirt werden, weßhalb es gut, das Filtrum zwischen
Fließpapier eingeschlagen, gelinde (zwischen warme Ziegelsteine)
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zu pressen, um so einen großen Theil der Feuchtigkeit abzuson¬
dern, wornach das Trocknen an einem warmen Orte viel schneller
Statt findet; endlich hat auch daö Licht auf das Präparat eine
schädliche Wirkung, weßhalb sowohl das Trocknen desselben, wie
auch daö Aufbewahren außer dessen Bereiche zu geschehen hat.
— Von der altern Methode der Goldschwefelbereitung aus den
Spicßglauzlebern muß das Nähere aus Chrmann's pharm.
Chemie, S. 604 entnommen werden.

Der officinelle Goldschwefel bildet ein orangegelbes, leich-
res, zart anzufühlendes Pulver, das geruchlos ist und nur in
sehr geringem Grade auf die Geschmacksorgane wirkt, an der
Luft beständig ist, dem Lichte ausgesetzt aber mißfärbig wird;
Wasser hat keine auflösende Wirkung, wohl aber die alkalischen
Laugen; in verschlossenen Gefäßen erhitzt, entwickelt er etwaS
Wasser und Schwefelwasserstoff, dann fublimirt sich Schwefel und
Antimonsulfurid bleibt zurück; mit Salzsäure anhaltend gekocht,
entweicht Hydrothiongas, das Antimon wird aufgelöst und Schwe¬
fel bleibt im Rückstande.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn dessen Farbe zu hell
oder zu dunkel ist, was auf ein gestörtes Mischungöverhältniß
deutet, wenn es nicht fein und zart, sondern grobpulverig und
rauh anzufühlen ist, was zum Theil von Anwendung einer kie¬
selhaltigen Pottasche herrührt; ferner einen Hndrothiongeruch
besitzt, dem Wasser salzige Theile abgibt; in erwärmter Kalilauge
nicht vollständig auflöslich ist, an die verdünnte Auflösung der
Weinsäure einen namhaften Antimonorndgehalt abgibt, endlich
wenn der nach Behandlung des Goldschwefels mit Salzsäure zu¬
rückbleibende Schwefel in einem kleinen Kolben erhitzt, fremde
Beimengungen hinterläßt. — Auf Arsenik und andere metallische
Beimengungen wird dasselbe, wie beim Spießglanz S. 367 an¬
gegeben, geprüft.

Der Goldschwefel wird fast ausschließlich innerlich in Pul¬
ver-, Latwerg-, Pillenform, als Linctug u. dgl. verordnet,
wobei saure, alkalische und andere metallische Zusähe, besonders
Quecksilberverbindlingen ausgeschlossen bleiben müssen.
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8til)iuin 8u1t'urItuin rubrum.
8uliu,r »tibiatum rubrum, Ox^äum «tibi! n^ärozullura'

tum rubrum. t)x)8u!furetum «tibii, sulluretum ütibii ^»raeoi-
pitntum, 8ulsur gntimonigtum rubrum, 8u!su>Vtum «tibli
oum »cru», H^6razu!su>eluin ox^äi «tibi! rubrum , X^rme»
Minerale, ?u! vi« «»rlkuüianorum, rothes Schwefelan»
timon, gefälltes An tim on sulfurid , hydrothion-
saures ?lntimonoryd, A n tim onsulfü r - A ntimo n-
oryd, Mineralkermes, Karthäuserpulver.

Die österreichische Pharmacopöe gibt zur Darstellung dieses
Präparates nachstehende Vorschrift:

Fei «gepulvertes Schwefelantimon I Unze,
gereinigtes kohlensaures Natron 2 Pfd.,
destillirtes Wasser 20 Pfund, werden in einer

eisernen Pfanne eine halbe Stunde hindurch gekocht, die noch
siedende Flüssigkeit durch Fließpapier siltrirt, das sich nach dem
Erkalten abgesetzte Pulver durch frisch ausgekochtes, von allem
anhängenden Orngen und Kohlensäure befreites Wasser gut aus¬
gewaschen, dann bei gelinder Wärme getrocknet und aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Nachdem das kohlensaure Natron in einer
entsprechenden Menge destillirtem Wasser aufgelöst, die Solution
in einer blanken eisernen Pfanne bis zum Sieden erhitzt, dann
erst das feingepuloerte reine Schwefelantimon eingetragen und
Alles die vorgeschriebene Zeit hindurch unter häufigem Umrühren
mit einer eisernen Spatel — um das sich sonst immer wieder zu
Boden senkende schwere Spießglanzpuluer mit der Flüssigkeit in
Berührung zu bringen — kochend erhalten, wird das Filtriren der
Lauge und zwar dergestalt vorgenommen, daß man in ein stein«
gutenes Gefäß eine Quantität siedend heißes destillirtes Wasser
bringt, dieses in die Nähe der Pfanne stellt, darüber einen por¬
zellanenen Filtrirtrichter geeigneter Weise anbringt, mit einem
doppelten Filtrum von weißem, gutem Fließpapier versieht,
und durch aufgegossenes kochendheißes Wasser erhitzt, dann mit¬
telst einer Porzellanmensur oder reinen eiserne» Löffels die ko¬
chende Lauge portionweise aufgießt, und dabei darauf sieht, daß
solche stets klar und möglichst schnell durchlaufe, sohin nicht im
Trichter großeutheils erkalte, daher falls selbe nun langsamer
abzutropfen anfängt, sie i» die Pfanne zurückzugießen und neue

5"
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heiße Lauge in das Filtrum zu bringen ist; wenn Mes durch»
gegangen, kann das Filtrum noch mit einer Quantität heißem
Wasser ausgelaugt, dann das Gefäß bedeckt dem langsamen
Erkalten überlassen werden, wornach ma» die über dem abge»
sonderten Niederschlage befindliche Flüssigkeit möglichst ab-, dafür
aber eine angemessene Menge — früher bis zum Kochen erhitztes,
dann in bedeckten Gefäßen, bis solches nur noch lauwarm, ab»
gekühltes — destillirtes Wasser aufgießt, mittelst einer hölzernen
Spatel mit jenem in gegenseitige Berührung bringt, wieder das
Gefäß bedeckt, absetzen läßt, und so noch einige Male verfährt, dann
den Präcipirat auf einem Filtrum von weißem Papier sammelt,
noch vollends aussüßt, endlich das Filtrum in mehrfaches Papier
eingeschlagen, die demselben anhängende Feuchtigkeit entfernt,
an einem mäßig warmen schattigen Orte trocknet, darauf zu
feinem Pulver zerrieben und in wohl vermachten Gefäßen dem
Lichte entzogen, aufbewahrt.

Erklärung. Da als gewiß anzunehmen, daß derKer»
mes kein hydrothionfaures Autimonornd, wie die angenommene
Nomenklatur der österreichischen Pharmakopoe ausdrückt, ist,
so läßt sich die Bildung desselben den neuern Erfahrungen zu
Folge nachfolgender Weise angeben. Schwefelantimon in die
kochende kohlensaure Natronauflösnng eingetragen, veranlaßt
eine partielle Wasserzersetzung, dessen Orygen an einen Theil
Antimon, das Hydrogen aber an den, mit jenem verbunden ge¬
wesenen Antheil Schwefel übergeht, wodurch also Antimon»
oryd und Hndrothion säure gebildet wird, welch beide
sich mit dem äquivalenten Verhältnisse Natron vereinigen, wo»
durch wieder A ntimonoFn d - N at ron , dann hydro¬
thionfaures Natron — oder nach der neuern Erklärungs»
art vermöge theilweiser gegenseitiger Zersetzung des Natrons
und Schwefelantimons: Antimonoxyd und Na triumsulfu-
rid — entstehen, welch letzteres die Eigenschaft besitzt, einen
verhältnißmaßigen Antheil des noch vorhandenen Antimonsul-
furids aufzulösen; die Kohlensäure, welche hierdurch frei ge»
worden, geht an das übrige in der Auflösung noch vorhandene
einfach fohlensaure Natron über, und bildet anderthalbfach
kohlensaures Natron, das aber, wenn die Lauge durch fortge¬
setzte Erhitzung concentrirter wird, zum Theil unter Entwicklung
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von Kohlensäure zerseht wird. In der kochenden Lauge ist daher
außer dem letztbezeichneten Natronsalze hy drothionsaures
Natron (Natriumsulfurid) und in diesem An li m onsulfurid
dann Antimonornd- Natron aufgelöst; laßt man solche
erkalten, so scheidet sich der größte Theil des Antimonsulfmids
(im Hydratzustande), außerdem, je nach den späterhin bezeichne¬
ten Umständen, auch mehr oder weniger Antimonornd allein oder
mit Natron verbunden (ja selbst etwas Schwefelantimonnatrium,
das jedoch durch Waschen mit warmen Waffer größtentheils ent¬
fernt wird) aus ; in der erkalteten Lauge findet sich daher nebst koh¬
lensaurem auch hndrothionsaures Natron und eine verhältnißmäßig
geringe Menge Schwefelantimon und Antimonorydnatron aufge¬
löst, daher solche mit Essigsäure neutralisirt, einen hochrothen
Niederschlag von Antimonsulfurid-Hydrat gibt, ohne daß in der
Regel — wenn das Zusetzen der Säure nur nach und nach geschieht
— Schwefelwasserstoff entweicht, weil solches gerade hinreicht, das
vorhandene Antimonornd in Sulfurid zu verwandeln, in welchem
Falle die Flüssigkeit sich anfangs roth färbt, und erst später einen
reichlicher» Niederschlag gibt; nur wenn das besagte Oryd sich
wenigstens großenthcilö früher abgeschieden hat, muß natürlicher
Weise bei dieser Zersetzung verhältnißmäßig Hydrothiongas ent¬
weichen.

Die Beschaffenheit des Niederschlages ist abhängig von der
Dauer des Kochens, der stattgefundenen Einwirkung der atmo¬
sphärischen Luft auf das Fluidum, dann der kürzer» oder längern
Einwirkung desselben auf den abgeschiedenen Präcipitat. — Kocht
man das Schwefelantimon mit der kohlensauren Natronlauge
nur kurze Zeit, so bekommt man nicht allein weniger Produkt,
sondern solches hat eine mißfärbig dunkelbraune Farbe und er¬
weiset sich vorzüglich reich an obgedachter Schwefelantimon-
natriumverbindung, von welcher es durch Auswaschen nicht
ganz befreit werden kann, während in der abfiltrirten Flüssig¬
feit keine oder wenig von der Antimonverbindung enthalten ist,
weßhalb manche Pharmacopöen auch eine längere Kochdauer,
nämlich I bis 2 Stunden vorschreiben, um die Einwirkung der
letzteren auf crsteres zu begünstigen, und somit auch mehr Ker-
mes zu erhalten; allein dann ist solcher um so mehr antimonoryd-
hältig, weil sich solches dann in einer Quantität gebildet hat,
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die in der Lauge sich nicht gänzlich aufgelöst erhalten kann, was
auch der Fall, wenn man das vom Kermes abgegossene Fluidum
mit dem auf dem Filtrum gebliebenen oder einer neuen Menge
Schwefelantimon kocht, wo, wenn solches mehrere Male vorge»
nomine» wird, der gebildete Niederschlag immer Heller und dem
Crocus mehr ähnlich wird, aus welcher Ursache es vorzuziehen,
dieNatronflnssigkeit nach dem Concentriren mit verdünnter Essig»
saure zu neutralisiren und auf concentrirte Essigsäure oder
auf phosphorsauren Natron :c. zu benutzen, nachdem man den
noch aufgelöst gebliebenen Antimongehalt durch Schwefelwasser»
stoff abgeschieden hat.

Die Einwirkung der atmosphärischen Luft auf die Lange
während der Ablagerung des Präparates geht zuerst dahin, die
Hydrothionsäure allmälig zu zersetzen,wodurch Wasser, dann auch
Ammoniak*) gebildet und Schwefel frei, der anfangs von der
übrigen Flüssigkeit aufgenommen, später aber zum Theil in un-
terschwefelige Säure umgewandelt, zum Theil abgeschieden, weil
die zuerst entstehende höhere Schwefelungsstufe d'es Antimons
(S. 350) dann selbst entmischt und letzteres orndirt wird, daher
sich weiterhin aus der Lauge, woraus sich der Kermes abgelagert
hat, auch Antimonornd- (oder antimonsaures) Natron absondert,
jedoch weniger, wenn die Flüssigkeit bedeutend verdünnt worden,
da sich solches darinnen aufgelöst erhalten kann.

Auch auf den frisch gefällten, d. h. noch feuchten Kermes,
hat die atmosphärische Luft Wirkung, die vorzüglich auf Bildung
von Antimonornd hingeht, aus welcher Ursache das Aussüßen
desselben immer mit gekochtem, daher von der absorbirten Luft
befreitem und wieder abgekühlten Wasser zu geschehen hat. —
Gießt man die über dem abgeschiedenen Kermes befindliche Flüf»
sigkeit noch warm, oder besser, filtrirt sie ab, und läßt sie dann
erkalten, so findet man, daß der sich noch bildende Niederschlag
Heller von Farbe ist und mit verdünnter Weinsäure digerirt, an
solche bedeutend Antimonornd abgibt, jedoch ist die Quantität

*) Die Bildung des Ammoniaks unter Einfluß der Lust wird dann
bemerkbar,wenn man die kohlensaure Natronsolution wiederholt
mit Spießglanz kocht, und das Fluidum immer in unbedeckten
Gefäßen erkalten läßt, wo sich solches sowohl durch den Geruch
als auch durch Probepapiere zu erkennen gibt.
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um so geringer, wenn jene sehr verdünnt worden, oder wenn
daS Aussüßen mit vielem heißen Wasser geschah.

Aus dem Gesagten ist sonach zu entnehmen, daß verschie¬
dene Beziehungen bei Darstellung des Kermes in Betracht kom¬
men, und daß dieser »ach solchen ein abweichend äußeres Ansehen
und chemische Zusammensetzung haben kann, welche Erfahrung
wohl die meisten Pharmaceuten gemacht haben, ohne daß sie die
Ursache immer anzugeben wußten, weßhalb auch dieses Präparat
der Gegenstand vielseitiger Untersuchung der ausgezeichnetsten Che¬
miker war (man vergleiche: Lieb ig, iu den Annalen der Pharm.
7. Bd. S. 1 u. s. w,j Du Menil, Archiv der Pharm. 6. Bd.
S.281 ; ^uäouarä , 5ourn. äel»n»rm. 1836, Nov., S. 418
und veo. S. 430; Kohl, Archiv der Pharm., 17. Bd. S.257;
Rose, Journal für praktische Chemie, 17. Bd., S. 411;
John, Archiv derPharm,,22. Bd., S. 40; Clu ze l in Tromms-
dorff Journal der Pharm., 17. Band, S. 303; Buchner,
Repert. der Pharm., 15. Bd., S-192; Biermann, derMi-
neralkermes, Prag, 1829, u.a. m.).

Obgleich nun auf verschiedeneWeise ein als Kermes gelten»
des Produkt, insbesondere ein reines Schwefelantimonhndrat
durch Zersetzung einer sehr verdünnten Brechweinsteinsolution oder
einer möglichst diluirten Spießglanzbutter durch überschüs¬
sig eingeleitetes Schwefelwasserstoffgas dargestellt, so wie auch
der orndhaltige Kermes vom Oryd befreit werden kann, so wird
dasselbe doch unbezweifelt in der medicinischen Wirkung von dem,
nach der erläuterten officinellen Vorschrift erhaltenen, unter den
angegebenen Bedingungen immer einen gewissen Orydgehalt be¬
sitzenden Präparate abweichen, woraus unwiderleglich folgt,
daß es unerlaubt ist, dasselbe nach einer andern Methode zu
bereiten, da nothwendiger Weise auch dessen Mischnngsverhält-
niß differiren muß, was insbesondere von jenem Produkte gilt,
daS durch Schmelzen des Schwefelantimons mit Alkalien, Auf¬
lösen der erhaltenen Spießglanzleber in heißem Wasser u. s. w.
dargestellt wird; denn wenn auch ein dergleichen Verfahren nach
mehreren Pharmacopöen vorgeschrieben, so kommt hierbei immer
in Betracht, daß die Aerzte der betreffenden Länder mit der
Wirkung desselben schon vertraut sind, obgleich andererseits die
Thcttsache besteht, welcher zufolge dieses in früherer Zeit sehr

^ »
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in Ansehen gestandene und in vielen Fällen mit ausgezeichnetem
Erfolg in Anwendung gebrachte Arzneimittel seinen Kredit eben
durch die, gegen die früherhin gebräuchliche Methode abweichende
Bereitungsart eingebüßt hat, so daß hiervon nur wenig mehr
Gebrauch gemacht wird und gleichsam mit Unrecht im Verrüfe
steht; jedenfalls wären vergleichende Versuche wünschenswerth,
welcher nach den verschiedenen Verfahrungsarten dargestellte
Kermes, nämlich völlig orydfrei, oder solches in einem bestimm»
ten Verhältnisse enthaltend, den Vorzug verdiene, um so auch
die Ansicht mancher Chemiker ins Reme zu bringen, nach welcher
das Antimonornd einen wesentlichen Bestandtheil des Kermes
ausmacht, während andere von der Ueberzeugung ausgehen,
derselbe dürfe solches nicht, oder nur in sehr geringer Menge ent-
halten, falls er ohne Beanständigung zum medicinischen Ge-
brauche geeignet sein soll, wornach ein Verfahren auszuMitteln
wäre, um ein stets gleichförmig zusammengesetztes Präparat zu
erhalten.

Die preußische Pharmakopoe gibt nachstehende Vorschrift
zur Darstellung des in Rede stehenden Präparates:
käufliches, fein gepulvertes Antimon 8 Unzen,
gereinigter Schwefel 4 Unzen,
trockenes gereinigtes kohlensaures Natron 6 Unzen,
werden in einem bedeckten Tiegel bei mäßigem Feuersgrade ge¬
schmolzen, die stießende Masse ausgegossen, gepulvert, in 10
Pfund gemeinem heißen Wasser aufgelöst, unter fleißigem Um»
rühren eine Viertelstunde hindurch gekocht, die heiß filtrirte
Flüssigkeit dem Erlalten überlassen, das vom entstandenen Nie¬
derschlage abgegossene Flm'dum mit dem auf dem Filtrum geblie¬
benen Rückstande und Zusah von so viel Wasser, daß das Ge¬
wicht der Flüssigkeit 8 Pfund betrage, wie früher gekocht, und
so weiter viermal wiederholt; sämmtliche Niederschläge mit lauem
destillirten Wasser ausgesüßt, zwischen Löschpapier getrocknet und
bei einer 20° R. nicht übersteigenden Wärme getrocknet.

Die baierische Pharmacopöe läßt
sublim irten Schwefel 1 Theil/
Spießglanz 4 Theile,
kohlensaures Kali 6 Theile schmelzen, die er¬

haltene Spießglanzleber mit 36 Theilen Wasser, bis die Hälfte
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davon verdampft ist, kochen, die Flüssigkeit noch heiß in ein
Gefäß filtriren, worin sich 200 Theile bis zum Kochen erhitztes
und noch heißes Wasser befindet, den Rückstand auf dem Fillrum
mit 2 Theilen Wasser aussüßen, die Lauge 48 Stunden lang
an einem kühlen Orte unter öfterem Umrühren stehen lassen,
dann die über dem gebildeten Kermes befindliche Flüssigkeit ab¬
gießen, jenen wie gewöhnlich auslaugen :c.

Die sachsischePharmacopöe läßt so Drachmen des, wie
S. 353 angegeben, bereiteten Spießglanzschwefelnatrioms in
64 Unzen kochendem destillirten Wasser auflösen und mit Zusatz
von 2 Unzen höchst fein gepüloerten Spießglanz in einer eisernen
blanken Pfanne zwei Stunden hindurch unter Ersatz des ver¬
dampften Wassers kochen, die filtrirte Flüssigkeit mit dem sechs¬
fachen Gewichte Wasser verdünnen, und so lange verdünnte
Salzsäure sehr vorsichtig zusetzen,bis ein merkliches Aufschäumen
Statt findet, den Niederschlag gehörig auswaschen und trocknen.

Die Hamburger Pharmacopöe läßt
kohlensaures Nacron 2 Pfund und 9 Unzen in
kochendem Wasser 30 Pfund auflösen, dann

nach Zusatz von Schwefelantimon 1'/.. Unze, eine Stunde
unter öfterem Umrühren u. s. w., wie S. 35? angegeben, kochen,
welche Vorschrift daher mit jener der?ri2i-li>. sust. bis auf die
Kochzeit, so auch die der ?N2i-w. ZuUic. u. m. a. nahe überein¬
kommt, nur daß manche derselben statt Soda kohlensaures Kali
und in mehr oder weniger abweichenderQuantität nehmen lassen,
was, wie sich aus dem früher Erläuterten ergibt, nicht ohne Ein¬
fluß auf die Beschaffenheit des Präparates ist. — Da sich der
Herausgeber vorbehält, über die verschiedenen Bereitungsarten
des Kermes anderer Orts ein Näheres anzugeben, so wird hier
nur bemerkt, daß weder nach der preußischen und baierischen
Pharmacopöe ein stets gleichförmig beschaffenes Präparat, wie
bereits angedeutet, wegen den beim Schmelzen der Ingredienzien
nicht stets gleichbleibenden Bedingungen erhalten wird ; die säch¬
sische Pharmacopöe liefert ein völlig oxydfreies Produkt, nur kann
der Schwefelgehalt bald kleiner bald größer, daher solches mehr
oder weniger dem vorbeschriebenen Präparate sich mehr nähernd
ausfallen, nachdem die Quantität der zuzusehenden Säure unbe¬
stimmt gelassen, und es von der Manipulation abhängt, daß die

/,
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Enlweichung des frei werdenden SchwefelwassersioffgaseS anfangt
heftiger zu werden.

Gegen die von Glauber herrührende Bereitungsart deö
Kermes auf nassem Wege läßt sich hauptsächlich die geringe Aus»
beute anführen; denn man bekommt von der Eingangs angegebe-
neu Menge Ingredienzien, je nach dem mehr oder minder sorgfälti¬
gen Verfahren 4 bis 5 Drachmen Produkt; aber die Quantität
allein kann kein Motiv sepn, die Bereitungsart zu ändern, da
natürlich der Tarpreis darnach gestellt werden muß, wornach
nur jene Abänderungen des Verfahrens statthaft erscheinen, die
ein mehr gleichförmiges und entsprechendes Präparat zur Folge
haben, in welcher Beziehung auch die von dem gebildeten Ker-
mes abgesonderte Lauge zur weiter» gleichen Benützung aus der
S. 360 angegebenen Ursache nicht anzurathen ist.

Es bleibt noch anzuführen übrig, welche chemische Zu¬
sammensetzung der Kermes habe; im Allgemeinen wird derselbe
als ein dem Aggregatzustande nach oerändertes Antimonsulfurid
angesehen, da jedoch die aus wässerigen Auflösungen sich ab'
scheidenden Niederschlage, wenn sie keiner höhern Temperatur
ausgesetzt worden, in der Regel wässcrhältig sind, so läßt sich
auch annehmen, der Kermes ist, wie schon früher erwähnt,
Schwefelantimonhydrat, denn außer dem größern voluminösen
Zustande unterscheidet sich derselbe hauptsächlich dadurch, daß
Salzsäure schon ohne Hilfe der Wärme darauf Wirkung habe,
eben so Aehammoniakflüssigkeit und verdünnte Kalilauge, welche
letztere den orydfreien Kermes beim Schütteln vollkommen auf»
löset; ist solcher aber orndhältig, so bemerkt man, daß anfangs
ein weißes Pulver sich absondert, das aber später gelb wird, und
sich nun als Crocus erweiset; aus der Kalisiüssigkeit scheidet Essig¬
säure einen hochrothen Kermes unter Entwicklung von Schwefel-
wasserstossgas ab, welcher sich auch, obgleich sehr langsam, von
ausnehmender Schönheit abscheidet, wenn man die ammoniaka-
tische Solution des gewöhnlichen Kermes in offenen Gefäßen der
atmosphärischen Luft aussetzt, wo selbe anfangs getrübt, dann ein
glänzend hochrothes Pulver gefällt wird. — Wird der Kermes in
einer Glasröhre erhitzt, so verliert er je nach dem Grade der
Trockenheit 12 bis 15 pCt. Wasser, und dessen Farbe wird im
Verhältniß des Wafferverlustes immer mehr dunkel, so daß zu-
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letzt eine glänzend grauschwarze Masse — Antimonsulfurid —
zurückbleibt; war solcher orydhältig, so ist die Farbe derselben,
besonders an der äußern Fläche, mehr braun; endlich nimmt
solcher mit verdünnter Weiosaure digerirt eine mehr hochrothe
Farbe unter Abgabe des Antimono.rydeS an.

Aus de» mehrfach angestellten Versuchen läßt sich als Re¬
sultat angeben, der Kermes bestehe von entsprechender Beschaf¬
fenheit, mit allen früher angegebenen Vorsichten bereitet, im Mit»
teloerhaltnisse aus: 75 Schwefelantimon,

13 Wasser,
12 Antimonoryd, welch letzteres jedoch

bis 27 pCt. vorhanden senn kann.
Der Kermes bildet ein braunrothes, zartes, leichtes, samml-

artig glänzendes Pulver, das geruchlos ist, aber auf die Ge-
schmacksorgane im geringen Grade wirkt, an trockener Luft
unverändert bleibt, an feuchter Atmosphäre aber, besonders
unter gleichzeitiger Wirkung des Lichtes, erleidet er eine Verän¬
derung, die sich durch allmälige Abnahme der schönen Farbe zu
erkennen gibt; kaltes Wasser verhält sich gegen solchen indiffe-
rent, doch mit selbem gekocht, erleidet er gleichfalls eine Ent¬
mischung ; eben so haben die stark verdünnten Mincralsäuren bei
gewöhnlicher Temperatur fast keine Wirkung, wohl aber mit
Hilfe der Wärme, wo sie zuerst das Antimonoryd aufnehmen,
dann weiter entmischend eingreifen, besonders löset Salzsäure
das Antimon unter Entwicklung von Schwefelwasserstoffgas
(S. 33?) gänzlich auf; für sich in einer Glasröhre erhitzt, be¬
merkt man, wie gesagt, Entwicklung von Wasserdämpfen, wor-
nach eine grauschwarze Masse zurückbleibt, die eine starke Hitze
erfordert, um verflüchtiget zu werden. Schwefelwasserstoff-
Alkalien lösen ihn auf, durch die fixen Alkalien aber wird er par¬
tiell zerseht, indem Epießglanzsafran im Rückstande bleibt.

Bei Beurcheilung der gehörigen Beschaffenheit des Ker¬
mes muß auf dessen schöne feurig braunrothe Farbe, zarte Be¬
schaffenheit, feines Anfühlen, dann darauf Rücksicht genommen
weiden, daß keine glänzende Punkte von beigemengtem Schwe¬
felantimon wahrzunehmen feyen, weiters geruchlos senn, dem
Wasser keine salzigen Theile abgeben; mit Salzsäure erhitzt kein
unlöslicher Rückstand bleiben, nämlich an eine verdünnte Auf-
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lösung der Weinsäure keine unverhältnißmäßig große Quantität
Antimonoryd abgeben. Ein dunkler, matt-brauner, unansehn¬
licher, grobpulveriger und die oben angegebene» Criterien der
Reinheit nicht aushallender Kermes ist verwerflich.

Die Anwendung geschieht wie beim vorbeschriebenen Präpa¬
rate meist innerlich, mit andern Zusätzen in Pulver-und anderer
Form.

lss

HnUmonium oruäum laevißlltuin «. »loolloligatum, prä-
parirtes, geschlemmtes oder geglättetes Schwe»
felantimon oder Spieß glänz.

Das Antimo nsulfurid, auch Spießglanz oder
Schw efelan ti mon, stidium «ulfuraluin ni^rum, 8ulkli-
retum »nlimonii, ^nlimonium eiu6um bildet, wie in der ersten
Abtheilung des Commentars S. 122 erörtert, eine pharmaceu-
tische Waare, welche aus dem natürlich vorkommenden Grau»
spießglanzerze abgeschieden und in Handel gesetzt wird;
vor der unmittelbaren mcdicinischen, so wie pharmaceutischen
Anwendung, muß jedoch solche sowohl auf ihre bezügliche Rein»
heit, wie obg/dachten Ortes S. 24 umständlich angegeben, ge¬
prüft, dann auf nachstehende Weise präparirt werden:

Schwefelautimon eine beliebige Menge werde gepulvert,
durch Leinwand gebeutelt, dann mit Wasser zu einem Brei an¬
gerührt, den man dann beträchtlich verdünnt, die Flüssigkeit,
welche das ganz feine Pulver schwebend erhält, abgegossen, der
Rückstand noch weiters auf gleiche Weise behandelt, bis alte
feinen Theile abgesondert worden, die man, nachdem sie sich
durch Sedimenliren abgelagert haben, und das darüber stehende
Wasser abgegossen worden, auf ein Filtrum sammelt, dann
nach dem vollständigen Trocknen durchgesiebt, aufbewahrt.

Mehrere Pharmacopöen lassen das käufliche Svießglanz
nur zur Darstellung des regulinischcn Antimons (S. 325) ver¬
wenden, und schreiben vor, die Schwefelverbindung durch un¬
mittelbare Vereinigung der Bestandtheile darzustellen, was nach
der preußischen und Hamburger Pharmacopöe nachstehenderWeise,
um nämlich:

n»
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8tiliium 5u1l'ui-3tum ÄltLfacNiin 8. ^urum,
Reines Schwefelantimon oder künstliches Anti-
monsulfurid zu erhalte»/ vorzunehmen ist. Zu feinstem Pul¬
ver zerriebenes metallisches Antimon 21 Unzen,

gereinigter Schwefel 9 Unzen, werden
auf das innigste gemengt, in einen irdenen Tiegel gebracht, mit
einer etwa 2 Finger hohen Schichte verknistrrtem Kochsalz bedeckt,
der Tiegel mit einem genau passenden Deckel versehen, einer
bis zum Glühen des Tiegels verstärkten Hitze durch eine halbe
Stunde ausgesetzt, dann solcher aus dem Feuer gehoben, dem
Erkalten überlassen, und nach dem Zerschlagen desselben die
obere salzige Schichte abgenommen, das gebildete Antimonsul-
furid aber von den etwa anhängenden «»geschmolzenen und
metallischen Theilen befreit, endlich zu feinstem Pulver zerrieben
in wohl vermachten Gefäßen aufbewahrt.

Der Erfolg bei oben angegebener Operation ist leicht zu
entnehmen, da man die Absicht hat, Antimonsulfurid aus seinen
Bestandtheilen darzustellen, deren Vereinigung durch die höhere
Temperatur veranlaßt wird, wobei die Einwirkung der atmo»
sphärischen Luft ausgeschlossen werden muß, um die Verbrennung
des Schwefels und die Bildung des Antimonorydes zu verhindern,
was durch die Bedeckung mit einer Lage Kochsalz erzweckt wird,
daher dieses wieder zu entfernen ist; um ei» reines Produkt zu
erhalten, muß natürlich reines Antimon und Schwefel genommen
werden.

Dasselbe bildet eine grauschwarze, glänzend strahlige,
spröde, daher leicht zerreibliche, geruchlose, in Wasser unlös¬
liche Masse, die leicht schmilzt, aber viel stärkere Hitze benöthi-
get, um verflüchtiget zu werden; mit dem sechsfachen Gewichte
concentrirter Salzsäure in einem Glaskolben erhitzt, muß voll¬
kommene Auslösung unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff«
gas erfolgen, die Solution muß ungefärbt seyn; mit Wasser
verdünnt ein rein weißer, nicht aber gelblicher Niederschlag er¬
folgen, und solche dann mit Ammoniak neutralisirt, darf selbe
nicht blau werden ; blansaures Eisenkali und salpetersaure Silber»
aufiösung feinen gefärbten Niederschlag bewirken, welcher letztere
insbesondere volhandenen Arsenik anzeigen würde; scheidet sich
ans der salzsauren Auflösung nach dem Erkalten, vorzüglich nach
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Zusah von Weingeist ein krystallinischer, durch Schwefelwasfer»
stoff schwarz werdender Niederschlag ab, so rührt dieser von
vorhanden gewesenem Blei her.

Die Anwendung des Antimonsulfurids findet theils in dem
feinzertheiltenZustande mit andern Zusätzen unmittelbar, theils
zur Darstellung anderer Präparate Statt.

^ 8ü1»iuni ^^clral^t-o-sulflii-atuiu.
Il^äiHierum «tikisto-zullurgiuin, 8ulsuietun» nv^rZr-

ß^ri «tibistum, H^c!r»rß)ium 3uI5nri>tum et »tidii, ^etnior»»
sntimnni»!!«, Schwefelantimon-Quecksilber, Spieß»
g l a n z m o h r.

Dieses Präparat wird nach Vorschrift der österreichischen
Pharmacopöe erhalten, wenn man

gepulvertes Schwefelantimon 2 Unzen,
gereinigten Schwefel,
reines Quecksilber von jedem 1 Unze in einem

Glasmörser so lange zusammenreibt,bis alleQuecksilbertugelchen
entschwundensind.

Zu bemerken ist: Da das Quecksilber mit dem Antimon»
sulfurid keine Verbindung, wohl aber mit dem Schwefel eingeht,
und das Präparat sich als ein Gemenge von Quecksilbermohr
und Schwefelantimon darstellt, so erscheint es zweckgemäß, zuerst
jenen durch anhaltendes Zusammenreiben der beiden Ingredien¬
zien auf die S. 268 beschriebene Weise zu bereiten, dann erst
das feinpräparirte Antimonsulfurio zuzusetzen, und mit dem
Zusammenreibennoch so lange fortzusetzen, bis keine glänzende
Punkte mehr zu bemerken sind, wornach das Pulver aufbe¬
wahrt wird.

Die I?n»rm. Koruzz., «»x., lmvgr., ViainburH., Iigzz. u. M. a.
geben dasselbe Verhaltmß der Ingredienzien an, wogegen die
?N2rm. 6an,, ruzzic., li^z,«. u. m. a. gleiche Theile Schwefel»
antimon und Quecksilber bis zum Verschwindendes letztern ver¬
reiben lasten, auf welche Weise aber fast nur ein Gemenge der
beiden Ingredienzien erhalten wird, das demnach wesentlich,
sohin auch in der Wirkung vom oben angegebenen Präparate
verschieden seyu muß.
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Es bildet ein sammtschwarzeö, geruch - und geschmackloses,
in Waffer unlösliches Pulver, das keine glänzende, so wie
zwischen den Fingern keine rauhen Theile wahrnehmen lassen,
imd erhitz! Zinnober und Antimonsulfurid liefern muß.

Die Anwendung ist gleichfalls innerlich, gleichwie bei den
vorhergehendenPräparaten.

l) 8lHiuin gullurato - calcili-Ituiii.

8ulluretum ogleüriZe et 8lil»ii, t^gloarig 8ult'ul'2tc»»8tl-
IiiatZ, <^»lx ontimonii Hollmanni, 8ulluretum oglei« 8til»ig.
tum, lüalx Zntimonii cum 8ulkure, Nejiar gntiwonii osloa»
reum, Hoffmann's S pieß gla n zka lkleber, kalkhal¬
tige Spießglanzleber, An ti m on schwefelcalcium.

Dieses nach mehreren Pharmacopöen officinelle Präparat
wird nach Vorschrift der ?ll»rm. doru8«. nachstehender Weise
dargestellt:

Präpa ritte Auster schalen 2 Unzen,
fein pulveriges Antimon 2 Drachmen,
gereinigter Schwefel '/-Unze, werden genau

vermengt, dann in einen Tiegel gebracht, mit einer Schichte
Austerschaleupuluerbedeckt und so lange einer Glühhitze ausge¬
setzt, bis eine herausgenommene Probe eine bräunliche Farbe
zeigt; nach dem Erkalten wird die obere Kalkschichte entfernt,
die übrige Masse aber nach dem Zerreiben in kleinen wohl ver¬
stopften Flaschchen, die 1 Drachme Inhalt fassen, aufbewahrt.

Die baierische Pharmacopöe läßt
Schwefelantimon,
Schwefel im 1 Theil,
Kalkhydroi 4 Theile, genau vermengt, in einem

Tiegel mit aufgekittetem Deckel eine Viertelstunde lang glühen,
und nach dem Erkalten das Produkt, wie oben angegeben, auf¬
bewahren , von welchen beiden Vorschriften mehrere, dieses
Präparat als officinellen Artikel aufführende Pharmacopöen nebst
einigen Abweichungen im quantitativen Verhältnisse noch darin
abweichen, daß ste Kalkvuloer (4 Theile), Antimonsulfuridund
Schwefel (3ä l Theil) nehmen, oder solches auf nassem Wege
bereiten laffen, wozu, um nämlich:

Präparatenfunle. 24
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^

(^alcaria 8ult'uraw stidiata via Kumiäa

zu erhalten, nach der ?n»rm. nc>mdnr^. u. m. a. Goldschwefel
I Theil, Kalk (zuvor in ein Hydrat verwandelt) 3Theile, Was»
ser 12 bis 24Theile, bei gelinder Warme in einer Porzellanschale
unter beständigem Umrühren bis zur Trockenheit verdunstet, und
die zurückbleibende Masse zu Pulver zerrieben, wie angegeben
aufbewahrt wird; wobei unter partieller Wasser-(oder Kalk.)
Zersetzung analoger Weise, wie S. 350 angegeben, unterschwe-
selige Säure gebildet wird, die an einen äquivalenten Antheil
Kalk tritt, während andererseits hydrothionsaurer Kalk (Cal-
ciumsulfid) hervorgeht, der sich mit dem übrigen Antheil Schwe¬
felantimon vereiniget, und falls alles zur Trockenheit gebracht,
ein Gemenge von unterschwefeligsaurem Kalk, dann der Dop-
pelvcrbindung von Antimoncalciumsulfurid (Calciumsulfantimo-
niat) und überschüssigen Kalk, dann freiem Calciumsulfurid (da
die Menge des angewendeten Kalkes unverhältnißmäßig groß
und gleiche Theilc der beiden Zuthaten am zweckmäßigsten an»
zuwenden wären) erhalten wird, das vermöge stattgefundener
weiterer Reaktion durch höhere Temperatur unterstützt auch anti-
nwnsauren Kalk enthalten kann. —Dieselben Hauptbestandtheile,
jedoch in veränderlicher Menge bilden sich auch beim Glühen der
oben angegebenen Ingredienzien, nachdem durch die Hitze zu¬
vor die Kohlensäure und das Waffer der Austerschalen so wie des
angewendeten Kalkhydrates ausgetrieben und ein Antheil Kalk
durch den vorhandenen Schwefel, reducirt und diesem zufolge
Schwefelsäure und durch weitere Vereinigung derselben schwe¬
felsaurer Kalk erzeugt worden, woruach dann Calcium und
Schwefel sich vereinigen, welches entstandene Calciumsulfurid
mit dem Schwefelantimon zu einem Sulfantimoniate zusam¬
mentritt, und nebst oben gedachtem Salze, freien Kalk :c.
das in Rede stehende Präparat darstellt; das quantitative Ver-
hältniß des Hauptbestandtheils, so wie die Beschaffenheit der
Nebenprodukte ist jedoch von dem Grade und der Dauer der an¬
gewendeten Hitze abhängig, demnach solche weder zu schwach noch
zu stark und lange anhaltend seyn darf, da im erster« Falle die
gegenseitige Einwirkung nicht entsprechend erfolgen kann, im an¬
dern aber die Reaktion derart Statt findet, daß der überschüssig
vorhandene Kalk auf die besagte Doppelverbindung weiter zer¬
setzend einwirkt, demnach — und da die Herausnahme einer
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Probe, um sie zu untersuchen,immer ein Vermengen der untern
Schichte mit der Decke zu Folge hat, auch sonst das Verfahre»
umständlich ist— die Bereitung desselben auf nassem Wege ins»
besondere durch Auflösen des Goldschwefels in eine Kalkschwefel»
lebersolution mit Hilfe der Wärme und Abdampfender filtrirten
Flüssigkeit zur Trockenheit vorzuziehen, und vorzugsweise auf leh-
lem Wege ein von außerordentlichen Bestandtheilen freies und
gleichförmig beschaffenes Präparat erhalten werden könnte.

Dasselbe bildet eine gelbliche, zum Theil bräunliche Masse,
die trocken geruchlos ist, angefeuchtet hepatisch riecht und ekel¬
haft schwefelig-metallisch schmeckt, an der Luft allmälig entmischt
wird; in Wasser um so mehr — mit Rücklassungeiner kalkigen
Substanz — sich auflöset, je entsprechender das Präparat beschaf¬
fen, aus welcher Solution Säuren unter EntwicklungvonHpdro-
thiongas Goldschwefel fällen.

Die Güte des Präparates ergibt sich aus den eben ange¬
führten Eigenschaften, demnach wenn es sowohl durch fehlerhafte
Bereitungsart oder durch längeren Einfluß der Luft mehr oder
weniger in dessen Mischungsverhältnissenverändert worden, eine
wenig gelbgcfärbte Auflösung bei bedeutendem Rückstande liefert,
aus welcher nur wenig Niederschlag erfolgt.

Dasselbe wird selten in Pillenform — die in verstopften
Gefäßen verabreicht werden müssen — sonst in der Auflösung
innerlich, dann zu Bädern u.dgl. verwendet. Besagte Solution,

Deoaotum liultuieti eglcizllolsmimni, ^ssua eZlei« ainimonii
«um «ullure, S p ießg la n z kalkleberfl ü ssig keit, H off»
man n's Spießg l a nzka lkwasser wird nach der rnurm.
dorugz. erhalten, wenn man Spießglanz kalkleber 2 Drach¬
men mit 5 Pfund destillirtem Wasser, bis 4 Pfund Flüs>
sig keit übrig bleiben, kocht, und das filtrirte Fluidum in gut
verstopften Flaschen, aber nicht über 3 Tage aufbewahrt.

^ 8lHinin et Xaliuin äulturgtum.
8ulturetuiu »ntimonii et ^ota883e, Kali 8ult"ura!,o-5ti-

diatuin, HeiiZr antiiuunn, Antimon schwefelkalium,
Spießglanzleber.

24*
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Bereits S. 34 l wurde jener Spießglanzleber gedacht, die
durch Verpuffen eines Gemenges von gleichen Theilen Antimon«
sulfurid und Salpeter — das man theilweise in einen zuvor glü¬
hend gemachten irdenen Schmelztiegel mit der Vorsicht unter
öfterem Umrühren einträgt, daß nichts von der glühenden Masse
an der Spatel, womit das Eintragen geschieht, hängen bleibe,
da sonst leicht der in der Reibschale befindliche Antheil sich ent¬
zündet; dann nach bedecktem Tiegel den Inhalt bei verstärktem
Feuer zum Schmelze» erhitzt — erhält und so auch angegeben, daß
solche, der Hauptsache nach, aus Antimon - Schwefelka-
li»m, Antim onoxysulfurid, schwefelsaurem Kali
und auch envasAntimonornd-Kali besteht, eine rothbraune,
geschmolzen - schlackigeMasse bildet, die geruchlos ist, aber einen
ekelhasten Geschmack besitzt, an der Lust allmälig entmischt und
von Wasser partiell aufgelöst wird, so daß sich das Antimonoxn-
sulfurid nebst etwas Antimonoxndkali als unlöslich — dendioeu»
snlimonü S. 342 bildend — abscheidet, während daöAulimon-
kaliumsulsurid, das schwefelsaure Kali und der übrige Antheil
des Antimonornd-Kalis aufgelöst wird, aus welcher Solution,
falls heißes Wasser angewendet worden, nach dem Erkalten ein
Antheil deö AntimonsulfuridS herausfällt, welcher sonst auch
Goldschwefel der ersten Fällung (8ulfur anlimonii
»Ui2li primae pi'i>ooipil»lioni8) genannt, wornach durch Zusatz
von einer Säure, welche nach und nach das Kaliumsulfurid (oder
hndrothionsaure Kali) zersetzt und so verhältnißmäßig immer mehr
Schwefel nebst Antimonsulsid abscheidet, auch einen fortschreitend
rothgclben Niederschlag erhalten, der demnach auch als Gold»
schwefel der zweiten und dritten Fällung ssulfur anlimonil surüll
»eouncllle et tei-UZe prgeci'sntaiioni») unterschieden wurde.

Eine andere Art Epießglanzleber wird gewonnen, wenn
man I Theil gepulverten Spießglanz und 2 Theile kohlensaures
Kali genau vermengt, dann in einem bedeckten Tiegel so lange er»
hitzt, bis alles gleichförmig dünnflüssig geworden, dann den In¬
halt auf eine erwärmte, etwas beölte Platte oder in einen reinen
eisernen, gleichfalls schwach mit Fett bestrichenen Löffel ausgießt
und die fest gewordene Masse noch vor dem Erkalten —ziwor von
dem gewöhnlich vorhandenen metallisch abgeschiedenen Antimon
abgesondert— in wohl zu verschließende Glasgefäße aufbewahrt.

!^
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Die Bildung dieser Spießglanzleber findet derart Statt, daß
nach Ausscheidung der Kohlensäure das Kali und das Antimon-
sulfurid gegenseitig Vestandtheile abgeben, in dessen Folge An-
timonornd und Kaliumsulfurid entstehen, welch letzteres vorzugs¬
weise das übrige Schwefelantimon aufnimmt, um damit ein
Sulfantimoniat (S. 353) zu bilden; damit aber dieses (mit dem
größten Schwefelgehalt) entstehe, wird ein TheilAntimon regu»
linisch abgeschieden, das daher zu einer Kugel zusammenge¬
schmolzen unter der Salzmasse sich vorfindet; gleichzeitig tritt
aber auch Kali, so wie etwas Spießglanz an das Antimonoryd,
wornach die so erhaltene Spießglanzleber auch aus Antimonka-
liumsulfurid, Antimonoxydkali und Antimonorydsulfurid nebst
freiem Kali besteht, aber kein schwefelsaures Kali enthält, wo¬
durch, so wie durch das abweichende Verhältnis; jener Verbin¬
dungen sie sich von dem früher beschriebenen Präparate, nicht
minder durch abweichende Eigenschaften unterscheidet, nämlich
sie bildet eine leberbraune, fast strahlig - krnstallinische Masse,
die an der Luft Feuchtigkeit anzieht, sohin zerfließlich ist, an
das Wasser mehr lösliche Vestandtheile abgibt, demnach bezie¬
hungsweise weniger Spießglanzsafran liefert, endlich auö der
heißen Solution viel mehr Kermes abscheidet, worauf sich auch
die Darstellungsweise des letzteren nach mehreren Vorschriften
gründet, welche auch ergiebiger wäre, wenn nicht andere, auf
die gleichförmige Beschaffenheit desselben Einfluß habende Um¬
stände (S. 363) hierbei in Berücksichtigung kämen, besonders
als das Verhältnis; der Ingredienzien verschieden, nämlich gleiche
Gewichtsmengen, 2 Theile Schwefelantimon auf l bis 1'/, Theil
kohlensaures Kali (oder Nalron) angegeben wird, wo dann jenes
gegen die übrigen Stoffe verhältnißmäßig vorwaltet. — Das
Nähere über die verschiedenen Spießglanzlebern muß aus Ehr-
mann's populärer Chemie 2. Bd. S. 23? entnommen werden.

Die Spießglanzleber wird fast nur in der Thierheilkunde
arzneilich, außerdem zur Darstellung des Spießglanzsafrans und
die zerfiießliche Art zur Bereitung einer Spießglanztinktur ver¬
wendet.

I'artrgz liglioa-zubionz, l'arti-gH lixivae »übnatuz, IVir»
taruz eiueticug ». «ntimonializ, ^ntlinoinum tartarizgtum,
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'l'srtrnz z,otn««3o et ninlmonii, Spießglanz Weinstein,
weinsaures Antimonoryd -Kali, weinsteinsaures
Kali - A n ti m o noryd, Brech wei nstein.

Die bisher officinelle Vorschrift der österreichische» Phar-
macopöe zur Darstellung dieses Präparates lautet:

Bpießglanz safran,
Weinsteinpulver, von jedem 8 Unzen, werde mit
lochendem destillirt en Wasser 12 Pfund in

einem gläsernen oder porzellanenen Gefäße übergössen, durch
drei Tage unter öfterem Umrühre» mit einer hölzernen Spatel
stehen gelassen, dann eine halbe Stunde lang gekocht, die Flüs¬
sigkeit filtrirt und durch wiederholtes Abdampfen und Erkalten
zum Krystallisiren gebracht, bis sich nichts mehr absetzt; sämmt»
liche Krnstalle in einer hinlänglichen Menge destillirtem Waffer
aufgelöst, durch neuerliches Abdampfen der Flüssigkeit und Er¬
kalten wieder hergestellt, endlich durch Verreiben des Salzes ein
gleichförmiges Pulver bereitet, das aufzubewahren ist.

Hierbei kommt zu bemerken: Es ist vorzuziehen zur Berei¬
tung des Brechweinsteins ein reineres Antimonoryd als der
Spießglanzsafran anzuwenden, und zwar das aus Schwefelan»
timon, Salpeter und Schwefelsäure S. 339 dargestellte, von
welchem aber nur 6 Theile gegen 8Theile möglichst reinen, vor¬
züglich kalk- und eisenfreien Weinsteins zu nehmen sind, welche
beide Zuthaten zuerst gemengt, dann in einer porzellanenen oder
steinguteneu Schale zweckgemäß, um die Berührungspunkte zu
vermehren, anfangs nur mit soviel heißem destillirten Wasser an¬
gerührt werden, daß daraus ein mäßig dünner Brei entsteht, den
man unter fleißigem Umrühren an einem warmen Orte die an¬
gegebene Zeit hindurch in Digestion stellt, — denn nimmt man
gleich anfangs viel Waffer, so verzögert dieses ungemein die
Verbindung, indem der ungelöste Weinstein sich ablagert und
das Oryd in der Flüssigkeit herumschwimmt — dann erst die
übrige Quantität heißes destillirtes Wasser zusetzt, und das halb¬
stündige Kochen, gleichfalls unter fleißigem Umrühren, um daö
sich anfänglich am Boden des Gefäßes ablagernde, ein Stoßen
verursachende Pulver mit der Flüssigkeit mehr in Berührung zu
bringen, vornimmt, und zwar indem man die Schale in ein
Sand- oder noch besser in ein Wasserbad stellt, worauf man
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nach Ersah der verdampften Flüssigkeit zum Filtriren der Salz»
lauge schreitet, welches man durch weißes, früher mit heißem
Wasser benetztes, in einem Filtrirtrichter befindliches Papier vor»
nimmt, den Rückstand entweder mehrmals mit kochend heißem
Waffer auslaugt, oder noch besser mit einer angemessenen Menge
Wasser eine Viertelstunde hindurch kocht, und dann auf dasselbe
Flltrum bringt. — Die in einem steingutenen oder gläsernen
Gefäße gesammelte Flüssigkeit läßt man bis zum vollständigen Er»
kalten ruhig stehen, gießt sie von dem gebildeten Bodensätze klar
ab, filtrirt den trüben Ancheil, dampft sie bei mäßiger Wärme
bis zumKrystallisationspunkte gleichfalls in einer Steingut» oder
Porzellanschale ab; und überläßt sie nun an einem kühlen Orte
der Bildung von Krnstallen; nach ungefähr 24 Stunden wird
die über dem abgelagerten Salze befindliche Lauge abgegossen,
wie früher concentrirt und so weiter behandelt, bis eine unkry»
stallisirbare Mutterlauge zurückbleibt, die beseitiget wird.

Sämmtliche erhaltene Krystalle werden mit wenig kaltem
destillirten Wasser abgespült, in einer Porzellanschale zerrieben,
in eine Glasflasche gebracht, mit dem !5fachen Gewichte destil»
lirtem Wasser von gewöhnlicher Temperatur übergössen, durch
anhaltendes Schütteln die Auflösung des Salzes zu bewirken
gesucht, welche Solution man neuerdings filtrirt und durch
gelindes Abdampfen zur Krystallisation befördert, welche Kry¬
stalle auf weißes Fließpapier ausgebreitet, getrocknet, endlich
wie vorgeschrieben, zu einem gleichförmigen Pulver zerrieben, in
wohlvermachten Gefäßen als heftig wirkendes Mittel aufbewahrt
werden.

Erläuterung. Wird Weinstein mit Spießglanzsafran
oder einem andern antimonorydhältigen Präparate unter Gegen»
wart des Wasser in Berührung gesetzt, so findet folgender Vor¬
gang Statt: Der Weinstein ist ein Salz, das aus 2 Atomen
Weinsäure, 1 Atom Kali und 1 Atom Wasser (— 1 Atom
weinsaurem Kali und I Atom Weinsäurehydrat) besteht, welch
letzteres die Stelle der zweiten Basis vertritt, demnach aus der
Verbindung geht, wenn ein Oryd mit jenem zusammengebracht
wird, welch neu entstandene Verbindung dann aus 2 Basen und
dem Doppelatom Säure mit oder ohne Krystallwasser besteht,
und neutral ist, wenn das Atomeuoerhältniß des hinzugebrach-
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ten Oxydes jenem deS Waffers und des Kalis proportional ist;
nun aber nimmt der Weinstein ei» Doppelatom Antimonoryd,
das 3 Atome Sauerstoff enthalt, auf, folglich kann keine stöchio-
metrisch neutrale, sondern basische Verbindung entstehen, welches
basisch weinsaure Antimonoryd dann mit dem weinsauren Kali
und 2 Atomen Waffer den Brechweinstein constiluirt, der dem
Gesagten zu Folge aus

37,91 Weinsäure,

in 100 Theilen besteht.
43,47 Antimonoxyd,
13,44 Kali,
ö,18 Wasser

Diese eben angeführte Zusammensetzung ist jedoch nicht
das alleinige Produkt der gegenseitigen Wirkung der zusam¬
mengebrachten Ingredienzien, sondern es bildet sich auch eine
neutrale Verbindung aus 1'/^ Atom Weinsäure, I Atom Anti¬
monoryd und 1 Atom einfach weinsaurem Kali, die in der un-
krystallisirdaren, nur zu einer gummiartigen Substanz austrock»
»enden Mutterlauge enthalten ist, welche jedoch in die obige
basische Verbindung umgewandelt wird, wenn man derselben
Weingeist zusetzt, wo ein weißer körnig-pulveriger Niederschlag
gefällt wird, der nichts anders als gewöhnlicher, jedoch wasser¬
freier Brechweinstein ist, während in der alkoholischenFlüssigkeit
fast nur Weinsäure enthalten ist, demnach die obgedackte neutrale
Verbindung beim Hinzukommen von Weingeist in das gewöhn¬
liche basische Salz und Weinsäure zerfällt, was auch Veran¬
lassung zu der Angabe gab, die gebildete Brechweinsteinstüffigkeit
bis zur Bildung einer starken Salzhaut abzudampfen und dann
selber unter unausgesetztem Umrühren soviel starken Weingeist
zuzumischen, als noch eine Trübung erfolgt, gegen deren unbe¬
dingte Befolgung nur der Umstand angeführt werden kann, daß
dadurch die meisten fremden, sonst in der gewöhnlich grünlich ge¬
färbten Mutterlauge bleibenden Beimengungen mitgefällt werden,
was eine mehr umständliche Reinigung des darzustellenden Sal¬
zes erforderlich macht. — Ueber die chemische Constitution des
Brechweinsteins vergleiche man Liebig in Annale« derPharm.
26. Bd., S. 132 und 157: Knapp in eben denselben, 32. Bd.,
S. 76; Berzelius, 31. Bd., S. 28.

Die Quantität des sich bildenden neutralen Doppelsalzes

>»3
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ist von derMenqe, giösiern oder geringern Reinheit des Antimon¬
oxydes/ so wie von der Dauer der Kochzeit abhängig, demnach
solche bedeutender ist, wenn man einen fast kermesartigen (S.
841) Spießglanzsafran oder ein anderes minder reines Antimon«
Präparat nimmt, und solches längere Zeit hindurch einer Tem-
peratur über den Siedepunkt des Wassers aussetzt, in welchem
Falle noch eine andere Verbindung sich bilden kann, in welcher
ein Antheil Antimonoryd mit Kali vereiniget enthalten ist. —
Wendet man zur Darstellung des Brechweinsteins Spießglanz¬
safran an, so wird wegen des in solchem einen Bestandtheil aus¬
machenden Antimonsulfurides und Kaligehaltes auch gleichzeitig
Kermeö gebildet, welcher die Lauge braunroth färbt, die daher
nicht früher abgedampft werden darf, bis sich solcher, so wie der
weinsaure Kalk ^) :c. vollständig durch längeres Stehen abge-
lagert hat; da sonst der Spießglanzsaftan nicht selten auch eisen¬
haltig ist, so werden hierdurch die Krnstalle gelb gefärbt, waö
die angegebene Reinigung und um ein gleichförmiges Präparat
zu erhalten, das Zusammenreiben zu einem feinen Pulver noth-
wendig macht. — Um das Präparat sonst rein darzustellen, dür¬
fen bei dessen Darstellung durchaus keine metallene Gefäße, Spa¬
tel :c. in Anwendung gebracht, nur destillirtes, aber kein kalk-
und andere Salze haltiges Quell- oder Brunnenwasser genom¬
men, endlich die Auflösung des Salzes in kaltem destillirte»
Waffer und wiederholte Krystallisation genau befolgt werden,
da, wenn man die Lauge bloß zur Trockenheit abdampft oder
sonst abweichend behandelt, alle fremden Stoffe beigemengt
bleiben, und ein unsicheres, ja bei einem Arsengehalte selbst ge¬
fährliches Mittel erhalten werden würde, weßhalb die untin-
stallisirdare Mutterlauge, wie gesagt, zu entfernen, eine noth-
wendige Bedingung ist; nur in der Art kann man die Operation
zweckgemäß abkürzen, daß man die kalt bereitete und filtrirte
Auflösung der Brechweinsteinkryftalle bis zum Erscheinen einer
Salzhaut abdampft, dann bis zum völligen Erkalten mit einer
beinernen Spatel umrührt, die Flüssigkeit von dem abgeschiede-

') Ist bedeutendweinsaurerKalk vorhanden, so nimmt nicht selten
die Lauge zur Salzhaut abgedampft eine gallertartige Beschaffen¬
heit an, durch Umrühren derselben scheidet sich aber solcher in
^derartigen Krystallen aus.

',,<!
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nen krnstallinischen Pulver abgießt, weiter concentrirt und wie
früher behandelt / das so erhaltene Salz auf ein Filtrum sam¬
melt, trocknet und dann zusammenreibt.

Was die übrigen Methoden der Brechweinstein-Darstellung
betrifft, so weichen sie theils in der Anwendung des Spießglanz»
orndes, im grauen Oxyde (S. 340), im Spießglanzglase (S. 342)
oder in basischemSulfate bestehend, theils im quantitativen Ver¬
hältnisse derZuthaten ab; die kkarm, I^onclonisnzi« und 8l>xa>
nie« geben daS von P faff, Wittstock, Meyli nk und An¬
deren empfohlene Verfahren an:

gepulvertes Schwefelantimon,
Salpeter, von jedem 6 Theile, werden genau ver¬

mengt und in eine zuvor in einer Porzellanschale erhitzte Mischung
von concentrirter Schwefelsäure 6 Theilen,

destillirtem Wasser 60 Theilen eingetragen,
dann unter beständigem Umrühren bis zur Trockenheit abge¬
dampft, die rückbleibende Salzmasse werde mit 20 Theilen Was¬
ser bis zum Kochen erhitzt, die Flüssigkeit absiltrirt, der Rück¬
stand gut ausgesüßt, dann mit

gereinigtem Weinstein 5 Theilen und der
nöthigen Quantität destillirtem Wasser zu einem dünnen
Brei angerührt, den man durch 6 Stunden einer Temperatur
von -j- 70' R. unter fleißigem Umrühren unter Ersatz dec» ver¬
dampften Wassers, so daß die Masse dieselbe Consistenz immer
beibehält, ausseht, darauf mit 60 Theilen heißem destillirten
Wasser verdünnt, eine Viertel-bis halbe Stunde lang kochen
läßt, das Fluidum filtrirt, dem Krnstallisiren überläßt, das er»
haltene Salz abwäscht, durch Umkrnstallisiren reiniget, u. s. w.

Hierbei kommt zu bemerken, daß aus der gegenseitigen
Einwirkung des Spießglanzes, Salpeters und Schwefelsäure
sehr basisch schwefelsaures Antimonoxyd (zum Theil mit Schwefel
und etwas Spießglanz gemengt) hervorgeht, das mit Weinstein
zusammenkommend, zwar eine bedeutende Ausbeute an Brech»
Weinstein liefert, jedoch findet gleichzeitig eine weitere Reaktion
der ausgeschiedenen Schwefelsäure auf den gleichzeitig vorhan¬
denen weinsauren Kalk, so wie auf das Kalitartrat Statt, in
dessen Folge sich auch mehr der neutralen unkrystallisirbaren Ver¬
bindung bilden muß; wenn man daher die erwärmte, stark sauer
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reagirende Mutterlauge mit kohlensaurem Kali genau »eutralisirt,
dann bis zum Erkalten umrührt, — oder, was vorzuziehen, mit
einer Quantität Antimonornd digerier—so scheidet sich noch eine
Quantität Brechweinstcin aus der früher angeführten Ursache ab,
und die Flüssigkeit enthalt nun nebst einem AntheilAntimonoerbin»
düng schwefelsaures Kali, Kalk und die sonstigen Beimengun¬
gen , weßhalb auch durch Krnstallisation ein sehr unreines Pro¬
dukt erhalten werden würde. — Die französische Pharmakopoe
weicht von obiger Vorschrift hauptsächlich darin ab, daß sie das
basische Antimonsulfat durch Erhitzen von 2 Theilen Metall mit
8Theilen Schwefelsäure, dann Behandeln des zurückbleibenden
Salzes mit Wasser darstellen läßt. — Daß sich auch Algaroth-
pulver, besonders wenn solches durch wiederholtes Aussüßen
sehr basisch geworden, mit Vortheil zur Darstellung des Brech¬
weinsteins benutzen läßt, ist mit Berücksichtigung des Vorbesag¬
ten leicht zu entnehmen.

Der Brechweinstein bildet ungefärbte oktaedrische oder py-
ramidalische Krnstalle, die glasglänzend und durchsichtig sind;
an der Luft werden sie matt, undurchsichtig und nehmen gleich¬
sam ein porzellanartiges Ansehen an, zerrieben geben sie ein
glanzloses weißes Pulver; der Geschmack dieses Salzes ist An¬
fangs salzigsüßlich, später ekelhaft metallisch und wirkt brechen¬
erregend, braucht 15 Theile kaltes und 2Theile kochendes Wasser
zur Auflösung; in der Hihe erleidet solches eine Zersetzung und
hinterläßt in bedeckten Gefäßen, der Weißglühhihe ausgesetzt/eine
Legirung von Antimon und Kalium, die mit Wasser zusammen¬
gebracht reines Wasserstoffgas entwickelt, falls das Salz arsenik¬
frei war, sonst aber fnoblauchartig riecht. Mit Säuren, Alka¬
lien, Salzen, Gerbe- und andern organischen Stoffen, wie De»
kokten, Extrakten :c. zusammengebracht, erleidet dasselbe eine
Zersetzung, weßhalb diese bei der medicinischen Anwendung des¬
selben vermieden werden sollen, falls von selben die beabsichtigte
Wirkung erwartet wird.

Fehlerhaft erscheint der Brechweinstein, wenn er gefärbt
ist, sich in 15 Theilen Wasser nicht vollständig auflöset/ die mit
etwas Essigsäure versetzte Solution mit blausaurem Eisenkali
alsogleich einen gefärbten Niederschlag gibt, oder mit Ammoniak
versetzt blau wird, was einen Eisen - und Kupfergehalt anzeigen

l
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würde; endlich darf der nach derZersetzung in der Hitze bleibende
Rückstand in reiner verdünnter Salpetersäure aufgelöst, durch
hinzugetropfte Silbernitratsolution gleichfalls keinen Nieder»
schlag (S. 36?) geben.

Die Anwendung desselben geschieht theils in Pulverform,
oder in der Auflösung innerlich, so wie mit Fett :c. zusammen»
gerieben, äußerlich, wie selbst aufgestrichenes Heftpflaster mit dem
Pulver bestreut, zur Hervorbringung künstlicher Pusteln und
Schroffes «. benützt wird. Besondere Formeln, unter welch
brechweinsteiuhältige Mittel verordnet werden, sind:

len

«. ^Hli» einetio 2,
?otic» emeN02 « «tibista, üau«tuz emetiou», 8olutlo tartliri
«tldigli, Blech w asser.

Gepulverter Brech Weinstein 3 Gran, werde in
destillirtem Wasser 6 Unzen aufgelöst, und nach

Umständen der dritte bis vierte Theil auf einmal, ohne oder mit
Zusatz von einfachen Syrup gegeben.

O. Vinuin 8tlt»il»tum,

Vinum 2ntimc»nii IIuxIiZnii, ^c^ua beneäiota Lul2n6l, Vinum
tl»rlr»N8 Äntimnnli, Huxhams Brech wein, Spieß¬
glanz w e i n, B r e ch w e i n st e i n w e i n. Dieses Mittel hatte
man sonst durch vierzehntägige Digestion von 1 Unze gepulvertem
SpießglanzglaS mit 2 Pfund spanischem Wein und darauffolgen¬
des Abfiltriren der Flüssigkeit dargestellt,- da jedoch der Wein
bald mehr, bald weniger Säure enthält und daher ungleiche
Mengen Autimono^pd aufgenommen werden, so wird solches
gegenwartig bereitet, daß man:

Brechwei nstein 24 Gran in
Malagawein 12 Unze» auflöset, und die filtrirte

Flüssigkeit in wohlvermachten Gefäßen aufbewahrt; jedoch lange
vorräthig gehalten, wird das Antimonornd durch den Gerbestoff
des Weines größtentheils wieder abgeschieden, daher eö vorzu¬
ziehen , solche ex tew^oro zu bereiten.

Selber wird als umstimmendes, diaphoretisches und an-
tispasmodisches Mittel mit andern Zusätzen in kleinen Gaben
angewendet.
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)>. Dnßuentum tartnri »titiiati,
Vn^uenlum tZrl^nri einetici, Hn^uentum irritsn« ^utenriel>»ii,
Brech weinsteinsalbe, Autenrieth's rothmachende
Salbe.

Zu feinstem Pulver zerriebener
Brech Weinstein 1 Theil,
gereinigtes Schweinefett 4 Theile, werden

durch genaues Mengen vereiniget.
Einige andere Zubereitungen sind unter den pharmaceuti-

schen Präparaten angeführt zu finden.
Außer den vorbeschriebenenwerden zuweilen noch «ach¬

stehende Autimoupräparate medicinisch angewendet.

«l) pulvis llnUmonialig ^3iN65i.
Vlioz^gg ogloi» »Nl)iatu3, Ox^äum gnUmonii cuin

^>li08j,1i2to c»lo!z ot »ül»ü, <^2lol>rig ^l>c>8s>r!0l ie» Ztilil^ll»,
^gmez^owller, Iakob's Svießglanzpulver, Iames-
pulver, phosphor saures kalkhaltiges Antimon»
o r y d.

Die österreichischePharmacopöe vom Jahre 1794 gibt zu
dessen Darstellung nachstehende Vorschrift-

Gröblich zerstoßenes Schwefela n tim on,
geraspeltes Hirschhorn gleiche Theile, werden

vermengt, in einer eisernen bis zum Nothglühen erhitzten Pfanne
unter beständigem Umrühren so lange geröstet, bis das Gemenge
aschgrau geworden, welches nach dem Erkalten zu Pulver zcr»
neben, in einen beschlagenen Tiegel gebracht, auf diesen ein
anderer, welcher im Boden eine kleine Oeffnung hat, umgekehrt
aufgesetzt, die Fugen zwischen beiden verstrichen, dann der
untere einem allmälig bis zum Glühen verstärktenFeuer ausge¬
setzt, welche Temperatur man durch 2 Stunden unterhält, und
nach dem Erkalten die calcinirte Masse zu Pulver zerrieben,
aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Die Nöstung des Gemenges nimmt man
an einem dem Luftzuge ausgesetzte» Orte unter unausgesetztem
fleißigem Umrühren mit einem Thonstabe vor, bis nichts mehr
gasförmiges entweicht, wornach man die Calcination derart
vornimmt, daß man einen gut mit Lehm beschlagenen hessischen
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Tiegel etwas über die Hälfte mit der gerösteten, zu Pulver zer-
riebenen Substanz anfüllt, den zweiten im Boden fein durch¬
löcherten auf jenen genau passenden Tiegel aufsetzt, mit der
Länge nach angebrachtem und zusammengedrehten Drath befe¬
stiget, die Fugen zwischen beiden mit Lehm gut verstreicht,
dann den untern Tiegel auf ein Ziegelstück in einem Windofen
stellt, und dann die Erhitzung, wie angegeben, bis zum Roth-
glühen steigert, welche man je nach der Quantität des Tiegelin¬
haltes 1 bis 2 Stunden lang gleichförmig unterhält, sonst wie
angegeben verfährt.

Erklärung. Schwefelantimon und Hirschgeweihe einer
höhern Temperatur ausgesetzt, erleiden nachfolgend angegebene
Veränderung, nämlich ersteres gibt Schwefel ab, nimmt dafür
Sauerstoff an uud geht in Antimouorydsulfurid über, während
auch die Gallerte obgenannter thierischer Substanz zersetzt wird,
indem sich mehrere gas- so wie dampfförmig entweichende Produkte
bilde» und basisch phosphorsaurer Kalk nebst einer, je nach der
Dauer des Röstens veränderlichen Menge Stickstoffkohle (S. 53)
zurückbleibt, welche letztere das gänzliche Uebergehen der Spieß¬
glanzasche (S. 343) in antimonige Säure hindert. Wird das
erhaltene Röstungsprodukt einer Glühhitze ausgesetzt, so erfolgt
eine gegenseitige Einwirkung der vorhandenen Bestandtheile,
nämlich der zurückgebliebene Schwefel der Spießglanzasche geht
an den Kohlenstoff des Spodiums über, entweicht als Carbon-
sulfurid, gemengt mit Schwrfel und anderen noch gebildeten gas¬
förmigen Produkten in Form eines leicht entzündlichen Dampfes
durch die Oeffnung des obern Tiegels, wie auch ein Antheil
Spießglanzblumeu sich innerhalb desselben sublimirt, während
ein Antheil Antimonoxyd und antimonige Säure mit Kalk, und
wenn die Hitze anhaltend stark war, auch eine Quantität Phos¬
phorsäure mit Autimonoxnd in Verbindung tritt; die calcinirte
Masse besteht demnach aus einem durch die obwaltenden Um¬
stände bedingten ungleichen Gemenge von Antimonornd, antl-
moniger Säure, zum Theil mit Kalk verbunden, phosphorsaurem
Kalk, etwas zurückgebliebener Kohle und wohl auch einer beson¬
dern Trippelverbindung, nämlich phosphorsaurem Antimonoryd-
Kalk.

Aus dem Gesagten ist zu entnehmen, daß dieses Präparat
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ln seiner Anwendung, was auch die Erfahrung bestätiget, unsi¬
cher senn müsse, daher bald mehr bald weniger, oft auch gar nicht
brechenerregend wirke, je nach dem Gehalte an Antimonornd,
wogegen die von demselben wahrgenommenen diaphoretischen
Wirkungen der antimonigen Saure zukommen, weßhalb, wenn es
sich darum handelt, ein mehr gleichförmiges Mittel, in welchem
die medicinischen Kräfte der anlimonigen Säure durch den phos¬
phorsauren Kalk modisicirt und dadurch besondere Heilerfolge be¬
absichtiget werden, anzuwenden, es zweckgemäß erscheinen würde,
bis zur Weiße calcinirte (also fast ganz aus antimoniger Säure
bestehende) Spießglanzasche (oder ausgesüßten schweißtreibenden
Spießglanz S. 364) mit gleichen Theilen weiß gebrannten ge¬
pulverten Knochen in einem bedeckten Tiegel elwa eine Halde
Stunde lang zu glühen, den Rückstand zu Pulver zu zerreiben
u. s. w.

Die I'nai'm. I^onäon. läßt 1 Theil Schwefelantimon und
2 Theile Hirschhorn, die kliarm. Homburg, aber 1 Theil des
letzteren und 2 Theile des erster« auf die angegebene Weise behan¬
deln , nach welchen Vorschriften demnach das Produkt wesent¬
lich verschieden ausfällt.

Dasselbe bildet ein grauweißes Pulver, das geruchlos ist,
in größern Gaben gewöhnlich brechenerregend wirkt, von Wasser
nicht, von Salpetersäure wenig, großtenlheils aber von Salz¬
säure aufgelöst, und mit andern Zusätzen innerlich angewendet
wird.

8npo »nlimonisliz, Lullur »ntlinonii liuralum zg^onä»
tum, 8»pc» »ndü »ullurati, S pieß glanzseife, seifen-
hältiger Goldschwefel.

Die österreichische Pharmacovöe von 1794 gibt zu deren
Darstellung nachstehende Vorschrift:

Goldschwefel 1 Unze werde in einer Lauge aus
Aetznatron 3 Unzen,
destillirtem Wasser 16 Unzen, durch Kochen

in einer eisernen Pfanne aufgelöst, der Flüssigkeit nun 5 Unzen
Mandelöl zugesetzt, und unter beständigem Umrühre» durch
gelindes Abdampfen i» eine Seife verwandelt.
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Zu bemerken ist: Da in der Regel in den Apotheken kein
Aetznatron vorräthig gehalten wird, so bereitet man sich zu obi¬
gem Zwecke eine Natronlauge, indem man ^/-Unze lrystallisirteS
kohlensaures Natron in 50 Unzen kochendem Wasser austoset,
diese Flüssigkeit mit 3 Unzen Aetzkalk, solcher früher mit der
nöthigeu Menge Wasser abgelöscht, vermischt, und in einen gut
bedeckten Topf oder in eine juvor erwärmte Flasche gefüllt, un¬
ter öfterem Umrühren oder Umschütteln etwa 24 Stunden lang
stehen läßt, die sich abgesonderte Lauge klar abgießt, den Rück¬
stand mit einer angemessenen Quantität heißem Wasser vermischt,
und Alles zurAbsonderung der Flüssigkeit auf ein Filtrum bringt,
welche jammtliche klare Lauge man nun in einer blanken eisernen
Pfanne so weit rasch abdampft, bis etwa 20 Unzen Fluidum
im Rückstande sich befindet, in dieses den Goldschwefel einträgt,
bis zu dessen erfolgter Auflösung im Kochen erhält, dann filtrirt,
in eine Porzellanschale überleert, das Mandelöl zuseht, und bei
gelinder -4- 80° R. nie erreichenden Wärme unter beständigem
Umrühren mit einer hölzernen Spatel so weit abdampft, bis das
GanzeSeifenconsistenz erlangt hat, d.h. sich daraus (überkühlt)
ohne zu zerbröckeln oder schmierig zu senn, Pillen macheu lassen;
sollte aber die Masse nach zugesetztem Mandelöl und weiterer
Behandlung roihgelb werden, so ist noch so viel (in Vorrath
bereitete) Aetznatronlauge zuzusetzeu, bis das Ganze eine weiß¬
graue Beschaffenheit angenommen hat; die so gebildete Spieß¬
glanzseife wird nach dem Erkalten in Gefäße, die möglichst luft¬
dicht schließen, daher mit doppelter Blase und Papier verbunden,
an einem kühlen Orte aufbewahrt.

Erklärung. Goldschwefel in erhitzte Natronlauge ein¬
getragen, veranlaßt vermöge seines freien Schwefelgehaltes
(S. 350) eine partielle Wasserzersetzung und Bildung von uuter-
schwefelig-und hydrothionsaurem Natron, welch letzteres das
Antimonsulfid dann auflöset; da jedoch nicht alles Natron ge¬
bunden wird, so bildet solches mit dem hinzugesetzten Qele eine
Seife, welche dann mit der oben bezeichneten salzigen Schwesel-
antimon-Verbindung das in Rede stehende Präparat darstellt,
das aber leicht durch Einfluß der atmosphärischen Luft zersetzt,
daher Antimonoryd gebadet und Schwefel frei wird;— die mei¬
sten der übrigen Pharmacopöen lassen I Tbeil Goldschwefel in



— 385

der hinreichenden Menge Aehkalilauge aufiösen; die Solltion
mit der doppelten Menge destillirtem Wasser verdünnen, siltriren,
dann in selber 6 Theile geschabte oder gepulverte medicinische
Seife aufiösen, und in gelinder Wärme bis zur Pillenconsistenz
abdampfen; färbt sich wahrend diesen die Masse roth, so muß
zu deren Entfärbung Aehkalilauge zugctropft werden, das Prä¬
parat ist in kleine Gefäße vertheilt, aufzubewahren.

Die Spießglanzseife bildet eine weißgraue Masse, die
einen seifenartig unangenehmen alkalisch.schwefeligen Geschmack
besitzt, sich in Wasser wie auch in Weingeist auflöset, durch Ein»
finß der Luft, wie anch durch Säuren eine Zersetzung erleidet,
welch letztere unter Entwicklung von Schwefelwassersioffgaö
Goldschwefel fällen.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn es braunreth gefärbt
ist, oder wenigstens ungleichartig aussieht, ranzig riecht, stark
laugenhaft schmeckt, in Wasser unter Abscheidung von Oel, so
auch ln Weingeist sich nicht vollkommen auflöset, endlich aus der
Auflösung verdünnte Säuren, wenig Goldschwefel und Hydro-
tyiongas, sondern nur Antimonoryd und Schwefel abscheiden,
in welchem Falle es durch Einfluß der atmosphärischen Luft zer>
setzt worden.

Dasselbe wird meist nur mit andern Zusätzen in Pillenform
>— die in gut verstopften Gläsern verabreicht werden müssen —
sonst zur Darstellung nachbezeichneten, gegenwärtig gleichfalls
nur wenig gebrauchten Arzneimittels verwendet.

«^) I^tiur ZgpaniZ 3til)iati.
l'lnetui'Ä 52^01,15 llntiwonii ^»Kolii, 8ullur auratum l»n-

Umonli lilzuiäum, Jakobs Spie ßg la nz ti n kt u r, flüs¬
siger Goldschwefel.

Die Vorschrift der österreichischenPharmacopöe vom Jahre
1794 lautet: Spießglanz seife 1 Unze,

scharfe Spießglanztinktur 3 Pfuud, wer¬
den in einem gläsernen Kolben durch 3 Tage hindurch digerirt,
und die Flüssigkeit dann filtrirt. — Diekliiü-m. boruzz. u. m. a.
lassen zur Darstellung dieses Präparates Goldschwefel einen
Thcil, in der hinreichenden Menge Aehkalilauge auflösen,
dann eine Solution von medicinischer Seife 3 Unzen

Praparatenkund«-'. 25
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in hoch strektificirtem Weingeist und destillirtem
Wasser von jedem 6 Unzen zusetzen, einige Zeit unter öfterem
Umschütteln bei gelinder Wärme in Digestion stellen, dann die fil-
trirte Flüssigkeit in kleinen gut verstopfte» Gefäßen aufbewahren.

Das Präparat stellt eine braunrothe Flüssigkeit dar, die
einen seifenartig - alkalisch-schwefeligen Geschmack besitzt, sich
niit Wasser mischen laßt, aber durch Einfluß der Luft, so wie
durch Säuren die oben angegebene Zersetzung erleidet. — Ist
demnach deren Farbe bedeutend Heller geworden und ein beträcht-
licher Bodensatz im Glase bemerkbar, so hat sie bereits eine
wesentliche Veränderung erlitten.

^oüureiun, .-«nlimonii, Antimonjodid, Iodantimon.
Diese als Arzneimittel empfohlene Verbindung wird durch

unmittelbares Zusammenbringen derBestandlheile und zwar der¬
art erhalten, daß man nach Brandes zu 64 Theilen fein
gepulvertem Antimon in einem Porzellanmörser 22 Theile
Jod zusetzt und die Vereinigung beider durch schnelles Zusam--
menreiben — waö unter allmalig gesteigerter Temperaturer¬
höhung, Entwicklung von rothen Dämpfen, und wenn man
große Quantitäten auf diese Weise behandelt, selbst unter Erplo¬
sion vor sich geht— bewirkt, in dessen Folge die Masse eine
braunrothe Farbe annimmt, so wie die physischen Eigenschaften
beider Zuthaten verschwinden; die erhaltene Mischung wird
dann aus einer ganz kleinen Retorte mit angelegtem Opodeldok»
glase über der Weingeisslampe überdestillirt; das Glas nach Er¬
starren des Inhaltes verbunden.

Das Produkt besteht anfangs eigentlich aus Antimonjodid,
welches Antimon aufgelöst enthält; denn dem proportionalen Ver¬
hältnisse nach, sind zu 20 Theilen Antimon 87,6 Theile Jod
nöthig, um eine dem schwarzen Antimonsulfurid entsprechende
Verbindungsstufe darzustellen; durch die Destillation aber, wobei
Antimon im Rückstande bleibt, wird eine mehr stöchiometrische
Zusammensetzung erhalten.

Dasselbe bildet eine braunrothe, metallisch glänzende, ziem¬
lich luftbeständige Masse, die mit Wasser zusammengebracht, eine
braune Flüssigkeit bildet, welche nebst Iodwasserstofssäure auch
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Antimonjodid enthält, während ein gelbes Pulver sich abscheidet/
das aus Antimonoxyd und Jodid besteht, demnach solche gleichsam
in eine saure und basische Verbindung zerfällt; durch Weingeist
erfolgt eine analoge Zersetzung, nur enthält die alkoholische Auf»
lösung andere Stoffe; in der Hitze schmilzt dieselbe und verflüch¬
tiget sich in Form von dunkelrothen Dämpfen, die sich nach dem
Erkalten krystallinisch condensiren, Alkalien, Salpetersäure«,
bewirke» gleichfalls eine Zersetzung.

Selbes wird nur äußerlich in Form einer Salbe angewen»
det, um einen künstlichen Ausschlag zu bewirken.

litictura amimonii tllrtÄlls^tH 5. slm^Iex,
gemeine oder tartarisirte Spießglanztinktur.

Die österreichische Pharmacopöe vom Jahre 1794 gibt zu
deren Darstellung nachstehende Vorschrift:

Die durch Zusammenschmelzen von I Pfund fohlensaurem
Kali und '/, Pfund Spießglanz dargestellte Spießglanzleber
(S. 372) wird noch heiß zu Pulver zerrieben, mit 3 Pfund
h öchstrektificirtem Weingeist so lange digerirt, bis solcher
hinlänglich gefärbt ist, dann die filtrirte Flüssigkeit aufbewahrt.
— Das Dispensatorium von 1770 schreibt nur Weingeist zur
Extraktion vor, welcher Umstand einen wesentlichen Einfluß auf
die Beschaffenheit des Produktes hat, denn jener nimmt fast nur
daö Kali auf, daher man selbes mit der Kalitinttur als gleich¬
beschaffen erklärte und auch beide Bezeichnungen als synonym
aufführte; doch wenn man die ältere Vorschrift genau befolgt,
nämlich nur gemeinen Weingeist zur Extraktion nimmt, oder die
Spießglanzleber zuvor mit Wasser bis zur Bildung eines dünnen
Breieö versetzt, dann stärker» Weingeist hinzubringt und längere
Zeit in Digestion stellt, so erhält man in der That eine antun»»-
hältige Flüssigkeit, wie daraus zu enlnehmen, daß selbe mit
verdünnter Salzsäure bis zur sauren Reaktion verfetzt, unter
Entwicklung von Hydrothiongas einen rothgelben Niederschlag
liefert, der im umgekehrten Verhaltnisse zum Alkoholgehalte des
angewendeten Weingeistes steht; im llebrigen ist die Tinktur mehr
oder weniger rothgelb, schmeckt scharf alkalisch, wird nach län¬
gerer Zeit trübe und verändert; mit I Unze Anisöl versetzt, bildet
sie die: ^inctura »ntimnni» anizat«.

25*
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Das Zink, auch Spiautei (^utaneßo) genannt, ist
als pharmacemische Waare in der l. Abtheilung des Commeu-
lars S. 143 nach den erforderlichen Beziehungen erörtert »vor»
den; da jedoch das im Handel vorkommende Metall mehr oder
weniger unrein ist, so wird es nöthig, solches vor der lveitern
Anwendung von den beigemengten Stoffen zu befreien, was
nachstehender Weise vorgenommen wird.

Eine beliebige Menge käuflichen Zinkes wird in einem ir¬
denen Tiegel geschmolzen, dem schmelzenden Zinke eine kleine
Quantität Schwefelblumen zugesetzt und mittelst eines mit Un-
fchlitt stark bestrichenen, angemessen dicken Holzstabes einigemal
gut umgerührt, so daß solche mit jenem in genaue Berührung
kommen, und ein Theil des Holzes verkohlt werde, wie auch
das Fett abschmelze, wornach man die an der Oberfläche des
fließenden Metalls abgesonderte Schlacke mittelst eines Löffels
abnimmt, wieder eine gleiche Quantität Schwefel zuseht, mit
dem neuerdings mit Talg bestrichenen Holzstabe gut umrührt,
und dieses Verfahren so oft wiederholt, als sich noch Schlacken
bilden; wenn diese entfernt sind, rührt man noch ^»gepulverten
Salpeter zu, bedeckt schnell den Tiegel und läßt den Inhalt, bis
solcher überkuhlt ist, bedeckt stehen, um ihn dann ohne Gefahr
der Entzündung nach abgenommener gebildeter O^'ndlage in
einen erwärmten reinen eisernen Mörser ausgießen zu können;
durch alsogleiches Umrühren mit dem Pistille läßt sich das noch
flüssige Zink in verkleinerten Zustand versetzen, und so zur Auf¬
lösung in Sauren geeigneter mache».

Die eben beschriebene Reinigung des Zinkes gründet sich
auf eine Eigenschaft desselben, nämlich unmittelbar mit dem
Schwefel nur schwierig in Verbindung zu treten, wogegen solche
leichter mit den, jenem beigemengten Metallen erfolgt, welche so
gebildete Sulfuride an der Oberflache des flüssigen Metalles sich
absondern, und daher leicht abgenommen werden können, der
hinzukommende Talg und die durch Verkohlung des Holzstabes
sich bildende Kohle hat den Zweck, das Zink vor Oxydation zu
schützen, der Salpeter aber, um möglichst alle auf die frühere
Weise noch nicht vollständig entfernten fremden Metalle, so wie
die Kohleutheile zu oxydiren und abzuscheiden; um die Entzüu«

^
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düng des Zinkes selbst zu verhindern, sind die oben angegebenen
Vorsichten zu befolgen nöthig. (Man sehe Ehrman n's pH«,
maceutische Chemie S. 833.)

Das reine Zink hat eine weiße, etwas ins blauliche über»
gehende Farbe, starken Metallglanz, ein strahlig blätteriges
Gefüge, ist mäßig hart, ohne spröde zu seyn, zeigt ein spec.
Gewicht von 6,862, erwärmt ist eö dehn- und streckbar; verliert
nach einiger Zeit an der Luft seinen Metallglanz und wird unter
gleichzeitiger Einwirkung derselben und des Wassers oberfläch'g
oxydirt; schmilzt vor dem Glühen, läßt sich in verschlossenen
Gefäßen bei stärkerer Erhitzung überdestilliren, in Berührung
der Luft bis zum Glühen erhitzt, entzündet sich solches, brennt
mit weißer Flamme, indem es gleichzeitig verdampft, und ver¬
wandelt sich in Zinkoxyd, daö sich dann an die nächsten Körper
ablagert, oder vom Luftstrome fortgeführt wird ; von den meisten
Säuren wird es aufgelöst.

Reines Zink muß sich in reiner verdünnter Schwefelsäure
unter Entwicklung von reinem Wasserstoffgas (man sehe das
Neueste aus dem Umfange der Pharmacie, 7. Heft, S. 66)
auflösen, die Solution ungefärbt sey» ; mit eisenblausaurem Kall
nur ein weißer, nicht aber gefärbter Niederschlag sich bilden, eben
so durch eingeleitetes Schwefelwasserstoff keine gelbe Trübung
erfolgen, was vorhandenes Arsen oder Kadmium anzeigen würde,
endlich der durch zugesetztes Ammoniak gebildete Niederschlag im
Ueberschusse dessen wieder vollkommen sich auflösen.

Zink wird für sich nicht, wohl aber zur Darstellung ande¬
rer Präparate angewendet. Officinell sind

Oxyöuin 2inci ». ^noicum, 2ino>im oaleinatum »ldum. Na-
ßisterium -ino'l u«tuiu, 5Iorez -in«, Zinkoxyd, Zl»k-
blumen. «. ,. ,

Um selbe nach Vorschrift darzustellen, wird eine bel.edlge
Menge des reinsten Zinkes in einem geräumigen, mit einem
Deckel versehenen cylindrischen Tiegel bei starkem Feuer geschmol¬
zen, dann der Deckel abgenommen, damit das Zink in Flamme
ausbreche; das an der Oberfläche angesetzte Oxyd werde mit
einem eisernen Löffel abgenommen, und sofort verfahren, l»S

5"
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alles Zink calcinirt ist, welcheö Oxyd durch wiederholtes Schlem¬
men von den abhängenden Metalltheilen befreit, dann aufbe¬
wahrt wird.

Zu bemerken ist: Der zur Darstellung des ZinkorydeS be¬
stimmte weite und hohe Tiegel muß rein, nur bis auf etwa den
zehnten Theil des Rauminhaltes mit dem Metalle angefüllt und
in einen Windofen so gestellt werden, daß der Rand des erster»
an die vordere Wand des letztern anliege, sohin jener eine schräge,
jedoch feste Lage habe, wornach man solchen mit dem Deckel
versehen, bis zum Hellrothglühen, d. b. bis zu jenem Punkte
erhitzt, bei welchem nach abgenommenem Deckel und Zurückschie¬
bung des oberhalb des schmelzenden Zinkes befindliche graue
Haut, dasselbe mit stark leuchtender Flamme sich entzündet, und
zu weißem Zinkoryd verbrennt, das an der obern Wand des
Tiegels sich größtenteils absetzt, jedoch auch außerhalb desselben
sich verbreitet (welchen Antheil man früher zu sammeln sich be¬
mühte, und unter der besondern Bezeichnung: philosophi¬
sche Wolle: I^gna pnilozo^niea vorräthig hielt); um solchen
nicht zu verlieren, kann man oberhalb des OfenS einen geräu¬
migen Tiegel umgekehrt, d. h. den Boden aufwärts anbringen,
ohne daß aber dadurch der Luftzutritt zum Inhalte deS untern
Tiegels abgesperrt werden darf. Um die weitere Oxydation des
Metalls möglich zu machen, muß man von Zeit zu Zeit das sich
angesetzte weiße Pulver mit einem reinen eisernen Löffel abnehmen,
besonders aber die Oberfläche desselben von aller Orydlage be¬
freit, wie auch das Feuer im gleichen Grade unterhalten werden,
damit das Zink -- nötigenfalls eine neue Menge eingetragen —
fortbrennen könne; ist solches auf bezeichnete Weise gänzlich in
Oryd umgewandelt worden, so wird selbes in einer geräumigen
Reibschale mit reinem kohlensaure- und salzfreiem Wasser
angerührt, und durch vorsichtiges Schlemmen alles mitgenom¬
mene und specisisch schwerere Metall zu trennen gesucht, daher
man auch das bereits geschlemmte Oryd nochmals mit Wasser
zu einer milchichten Flüssigkeit anrühren, durch ein Haarsieb gie¬
ßen kann, dann solches auf ein Filtrum von weißem Papier sam¬
melt, an einem warmen kohlensäurefreien Orte trocknet, endlich
zerrieben*) in wohlvermachten Gefäßen aufbewahrt.

*) Sollte eine Probe des Präparates mit verdünnter Schwefelsäure

»^
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Erläuterung. Die Bildung dieses Präparates gründet
sich auf die oben angegebene Eigenschaft des Zinkes in der Glüh¬
hitze zu verdampfen, welcher Dampf in Berührung der Luft ent¬
zündlich, mit weißer Flamme verbrennt und in Zinkorno über¬
geht , das nicht mehr flüchtig sich an kältere Körper wieder con-
densirt, und nur theilweise durch den Luftzug weggeführt wird,
daher alle angegebenen Vorsichten den Zweck haben, die vollkom¬
mene Umwandlung des Metalls in weißes Ornd zu begünstigen,
und von solchem wenigst möglich durch Verbreitung im Labora¬
torium zu verlieren. — Ist die Hitze nicht groß genug, verbrennt
daher das Zink nicht unter gleichzeitiger Verdampfung, so wird
dasselbe zwar auch oryoirt, aber in ein graues Pulver um¬
gewandelt, das die Oderfläche deö schmelzenden Metalles be¬
deckt, welches man aber beim Herausnehmen des weißen Orndeö
zurückläßt, daher nur den an den obern Wänden des Tiegels
und so auch den Anflug des oberhalb diesem angebrachten Ge¬
fäßes sammelt; das in jenem zurückbleibende graue Oxyd kann
zur Auflösung in Säuren verwendet werden. Sonst kommt zu
bemerken, daß man, um ein entsprechendes Präparat zu erhal¬
ten, nur gereinigtes, keineswegs aber käufliches, andere Metalle
enthaltendes Zink anwenden dürfe; endlich daß man am besten
das Feuer durch von Zeit zu Zeit einzutragende glühende Kohlen
unterhält, denn durch das häufig entstehende Zerspringen der
zugelegten tobten Kohlen wird Kohlenstaub und Asche in den
Tiegel geschleudert, daher man auch diesem Umstände zuvorzu»
kommen trachten muß.

Das Zinkorot» besteht aus
1 Atom Zink
I » Sauerstoff

Mehrere Pharmacopöen führen außer den eigentlichen
Zinkblumen noch2ineum ox^äaluin vi» Kumiä» paratum, 2in-
«um ox^äatum ^»rcleoi^itstum, auf nassem Wege berei¬
tetes Zinkoxyd, Zinkniederschlag an, der nach An<
gäbe der preußischen Pharmacopöe derart dargestellt wird, daß

oder
60,131

19,87/
in 100 Theilen.

übergössen sich unter Hydrogengasentwicklungauftosen, sohin noch
fein zerlheiltes Metall beigemengt entHallen, so ist solches in
einem offenen Porzellantiegel, unter öfterem Umrühren durchzu»
glühe», um dessen Oxydation zu bewirken.

F"



— 392 —

>«

man getrockneten Zinkvitriol 9 Theile,
trockenes Salpeterpulver I Theil, genau

vermengt, in einem irdenen Tiegel heftig durchglüht, bis eine
Probe der Masse in Waffer aufgelöst, durch Galläpfeltinktur
nicht mehr violett gefärbt wird, wornach man Alles erkalten läßt,
den Inhalt des Tiegels mit der Vorsicht, damit von letzterem
nichts abgerieben werde, herausnimmt, solchen zerreibt, in
10 Theilen heißem Waffer auflöset, die Solution längere Zeit
der Digestion überläßt, damit sich möglichst alles Eisen abscheide,
wornach ma» sie filtrier, und selber so lange aufgelöstes kohlen¬
saures Natron zusetzt, als noch ein Niederschlag erfolgt, der gut
ausgewaschen, getrocknet, in einem bedeckten Tiegel so lange
geglüht wird, bis eine Probe des weißen Pulvers in einer ver¬
dünnten Säure ohne Brausen sich auflöset, endlich solches noch
warm in Glasgefäßen, diese gut verschloffen, aufbewahrt.

Die Hamburger u. m. a. Pharmakopoen lassen unmittelbar
die Auflösung deS reinen schwefelsauren Zinkorydes mit einer
Solution des kohlensauren Natrons fällen und den Niederschlag
weiter, wie oben angegeben, behandeln; — die neue sächsische
Pharmacopöe läßt Zinkblech in verdünnter Salpetersäure auf¬
lösen, die Solution mit überschüssigemZink, dann mit dessen Ornd
so lange digeriren, bis schwefelsaures Natron keinen Bleigehalt
durch einen weißen Niederschlag mehr anzeigt, wornach man
solche wieder ansäuert, dann Schwefelwasserstoffgas zur Fällung
des vorhandenen Cadmiums (S. 108) einleitet, weiterö die
Flüssigkeit mit dem sechsfachen Gewichte desiillirtem Waffer ver¬
dünnt, die Präzipitation mit aufgelöstem kohlensauren Ammoniak
vornimmt, das abgeschiedene weiße Pulver nach dem Aussüßen
und Trocknen glüht, endlich aufbewahrt.

Mit Darstellung eines reinen Zinkoxydes auf nassem Wege
haben sich viele Chemiker beschäftiget; das dießfalls Ermittelte
ist in den vom Verfasser dieses herausgegebeneu vharmaceutischen
Novellen, 1. Heft, S. 129, dann 3. Heft, S. 119, außerdem
Annale« der Pharm. 7. Bd., S. 20 und 23, 10. Bd., S. 49
angegeben zn finden, daher wird hier nur bemerkt, daß wenn man
eine Auflösung deS schwefelsauren Zinkoryds mit dünnen Zmk-
streifeu unter häufigem llmschütteln längere Zeit in Digestion
stellt, die minder oxydablen Metalle bis auf das Eisen und etwa
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vorhandene Mangan gefällt werden, woruach eö also darauf
ankommt, auch diese abzuscheiden; da selbe aber als Oxydul¬
salze vorhanden, so wird eö nöthig, deren höhere Oxydation zu
bewirken, was nach der preußischen Pharmacopöe auf die an¬
gegebene Weise, sonst aber entweder derart geschieht, daß man
der in einem Kolben befindlichen Solution Chlorflüssigkeit (S.
17) oder Chlornatronaustösung (siehe unter den Natronsalzen)
oder auch etwas concentrirte Salpetersaure zuseht und einige Zeit
hindurch kocht, darauf aufgelöstes kohlensaures Natron zutropft,
wo anfangsein bräunlicher, dann aber ein meißer Niederschlag
erfolgt; hat sich von letzterem eine verhältnißmäßige Quantität
gebildet, so wird das Fluidum damit unter öfterem Umschütteln bis
zum Erkalten in Berührung gelassen, dann aber das Fluidum
von dem gelblichen Niederschlag (zweckgemäß über gröbliches
ausgelaugtes Kohlenpuloer) abfiltrirt, wo dann eine Probe des¬
selben mit flüssigem Ammoniak versetzt, einen rein weißen, im
Ueberschusse desselben vollkommen löslichen Niederschlag hervor¬
bringen muß, falls das Eisen und Mangan vollkommen abge¬
schieden worden, ansonst die eben beschriebene Prozedur von
Neuem, insbesondere die Digestion mit einem Authell des aus¬
gefällten Zinkoxydes durch längere Zeit hindurch vorgenommen
werden müßte, um eine völlig reine schwefelsaure Zinkauflösung
zu erhalten, woruach man erst zur Zersetzung derselben schreiten
kann, die man derart vornimmt, daß man solche mit soviel
destillirtem oder sonst reinem (von erdigen Salzen freiem) Wasser
verdünnt, bis eine Probe mit aufgelöstem kohlensauren Natron
(statt welchem aber nicht gereinigte Pottasche :c. genommen wer¬
den darf) verseht, fein gallertartiger (die beigemengte Flüssig¬
keit hartnäckig zurückhaltender, daher schwer auszulaugender und
zu trocknender), sondern sich bald zu Boden senkender Niederschlag
erfolgt; das Fällungsmittel selbst wird nicht in kleinen Portio¬
nen, fondern ununterbrochen unter beständigem Umrühren bis
zur Beendigung zugesetzt, um die Bildung eines basischen, dann
schwierig zerlegbaren Sulfats zu verhindern; hat man krystallisir-
ten Zinkvitriol genommen, so braucht dieser genau sei» gleiches Ge¬
wicht reines krnstallisirtes kohlensaures Natron *) zur Zersetzung,

*) Wenn jedoch der Wassergehaltbeider Salze abweichend von der an¬
genommenen Zusammensetzung derselben ist, wird ein anderes Ver¬
hältnis) zu nehmen seyn, worauf also Rücksicht zu nehmen wäre.
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weßhalb man gleich die erforderliche Menge desselben abwägen,
sonst aber durch einen Versuch im Kleinen bestimmen muß, wie
viel von letzterem im aufgelösten Zustande nothwendig ist, um
die Zerlegung des erster« zu bewirken, welches gefundene Ver»
hältniß zur Quantität der Zinkaufiösung dann zu nehmen ist.

Von der angemessenen Quantität des Fällungsmittels
hängt die Beschaffenheit des Niederschlages ab, denn ist solches
nicht in hinreichender Menge angewendet worden, so enthält
selber, wie gesagt, ein basisches Sulfat, und ist dieses im lieber«
schusse zugesetzt worden, so nimmt diesen der Präcipitat zum
Theil auf, demnach er dann natronhältig ist; besonders wenn
man diese Operation mit heißen Flüssigkeiten vornimmt; sonst
kommt noch zu bemerken, daß diese in geräumigen Cylinder-
gläsern, Präcipilirtöpfen :c. zu geschehen hat, denn die gegen¬
seitige Zersetzung der zusammengebrachten Salzauflösungen ge¬
schieht unter Entwicklung von Kohlensäure, sohin'unter Aufschäu¬
men, da das Zinkoxyd als basisches Carbonathndrat gefällt, so¬
hl» zwei Drittel obbezeichneter Säure ausgeschieden werden; der
Niederschlag besteht demnach aus

1 Vcrhältniß kohlensaurem Zinkoryd,
2 » Zinkoxydhydrat.

Nach beendeter Fällung läßt man den gebildeten Nieder¬
schlag sedimentiren, gießt die über demselben befindliche Flüssigfeit
ab, jenen aber auf ein ausgespanntes leinenes Seihetuch, und
falls das abgesonderte Fluidum milchicht durchgeht, bringt man
solches so lange zurück, bis es klar abläuft; wenn nichts mehr
abtropft, schlägt man das Tuch zusammen und preßt es mäßig
zwischen Zinnplatten :c., um möglichst alle eingesaugte Flüssig¬
keit zu entfernen, wornach man den Inhalt desselben in einen
steingutenen Topf gebracht, zuerst mit wenig warmen reinen
Wasser anrührt, dann aber mit einer größern Menge desselben
übergießt, damit in allseitige Berührung setzt, das Pulver ab¬
lagern läßt, die Flüssigkeit abgießt und auf gleiche Weise das Aus¬
langen vollkommen vornimmt, solches neuerlich, wie vorangege¬
ben, auf ein leinenes Tuch sammelt und auspreßt, dann darin
bedeckt, trocknen läßt, darauf zerreibt, und in einem reinen be¬
deckten hessischen Tiegel glüht, um die Kohlensäure und das
Wasser zu entfernen, wo dann Zmkoxyd zurückbleibt, das, ge-

^',
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hörig verfahren, von dem auf trockenem Wege dargestellten Prä¬
parate chemisch nicht verschieden, wohl aber in der physischen
Beschaffenheit, nämlich es ist etwas minder locker und leicht,
wag Folge der Glühhitze zu seyn scheint; war aber der Nieder¬
schlag selbst nicht frei von basischemSulfate (Eisen) oder Natron,
so wie nicht gehörig ausgelaugt worden, so wird ein um so
weniger entsprechendes Produkt erhalten, weßhalb viele Aerzte
jenem den Vorzug geben, und es ist auch nicht ohne Verlangen
und Wissen das nach der andern Art dargestellte Mittel zu ver»
«bleichen; übrigens ergibt sich aus dem Gesagten, daß dessen
Bereitungsweise umständlicher und beziehungsweise auch kost¬
spieliger ist, als die unmittelbare Ojydirung des sonst gehörig
gereinigten Zinkes in der Glühhitze, daher nur jene dann einen
Vorzug darböte, wenn es nicht gelänge, sich besagtes Metall
vollkommen frei von Eisen u. dgl. darzustellen, was aber unter
den angegebenen Vorsichten immer möglich, nach welcher Reini¬
gung und Entfernung aller Schlacken natürlich gleich die Ver¬
brennung und Darstellung des Oryoes vorgenommen werden
kann, ohne eine zweite Feuerung zu bedürfen.

Das Zinkoryd bildet ein weißes, lockeres, leichtes Pulver,
das geruch» und geschmacklos, in Wasser unlöslich ist, an der
Luft nur langsam Kohlensäure anzieht, in der Hitze sich streng»
flüssig und feuerbeständig zeigt, aber mit gelblicher Farbe glüht,
nach dem Erkalten jedoch wieder weiß wird; Säuren wie auch
Ammoniakflüssigkeit lösen es leicht auf.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn es gefärbt et,'cheint,
nicht locker, sondern grobpulverig ist, mit Wasser in Berührung
gesetzt, demselben salzige Theile abgibt, insbesondere solches dann
das rothe Lakmnspapier bläut; in reiner verdünnter Salpeter¬
säure muß eö sich leicht und vollständig ohne Gasentwicklung
oder Aufbrausen auflösen, welch ersteres, vorhandenes metalli¬
sches Zink, letzteres Kohlensaure anzeigen würde; die Solution
muß ungefärbt seyn, mit Ammoniaksiüssigkeit versetzt, muß ein
lein weißer, im Ueberschussedesselben sich vollkommen zu einer
wasscrhellen Flüssigkeit auflösender Niederschlag erfolgen; bleibt
ein gelbröthlicher Rückstand, so rührt dieser von Eisen (S. 389)
her, und ist dieselbe blau, so war Kupfer vorhanden; Schwefel¬
wasserstoff zeigt durch eine gelbe Trübung Cadmium (S. 108),

^
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so wie reine verdünnte Schwefelsäure in ziemlicher Quantität
hinzugesetzt nach einiger Zeit Blei*) durch einen weißen Nieder»
schlag an; nicht minder muß Blutlaugensalz in der neutralen
Solution einen rein weißen Präcipitat hervorbringen, endlich
darf die salpetersaure Auflösung, nachdem das Zink durch Schwe¬
felammoniak gefällt worden, nach dem Verdampfen und weiteren
Erhitzen in einem kleinen Tiegel:c. bis zum Verpuffen des ge»
bildeten Ammoniaknitrats nichts Feuerbeständiges hinterlassen,
welcher Rückstand, wenn er sich im Waffer auflöset, von fremden
Salzen, gegentheils von Kalk, Bittererde u. dgl. herrühren
kann, die theils vom angewendeten Brunnen» oder Quellwasser
(S. 393), «Heils vom verwendeten käuflichen Zinkvitriol zur
Darstellung des Präparates auf nassem Wege herrühren können,
welche salzige Beimengungen sich auch mehr oder weniger dar-
thun lassen, wenn man der in separaten Probirgläsern vertheil-
ten, keine überschüssige Säure enthaltenden salpetersauren So¬
lution aufgelöstes Silber- und Barit-Nitrat, dann oralsauren
Ammoniak, endlich phosphorsaures Natron zusetzt, wo sich die
Gegenwart derselben durch entstehende Trübung und auch ver-
hältnißuiäßigen Niederschlag zu erkennen geben wird.

Die Anwendung des Zinkorydes geschieht theils in Pulver-
und ähnlicher Form, wie auch als Salbe, als Zusatz zur Augen-
wässern, Lotion u. dgl.

5) Aincuni zult'nricuru.

6nlll»3 «Inci, sllllll« «inciloii« cum «^u», Vitrioluln
»Ilium, Tincuin vürioIiUliin, Lilla vitrioli, schwefelsaures
Zinkoxyd, Zinkvitriol, weißer Vitriol, weißer
G a l <z e n st e i n.

Nachdem der käufliche fabrikmäßig bereitete Zinkvitriol nicht
selten mit anderen Beimengungen (Commentar, I.Abth., S. 142)
verunreiniget ist, die sich nur schwer, besonders die erdigen
Salze, vollkommen abscheiden lassen, so schreibt die österreichische
und die meisten auswärtigen Pharmakopoen vor, sich reines
schwefelsaures Zinkoxyd, 2inoum 5ulluriou,n
purum, nachstehender Weise zu bereiten: Reines, in kleine

*) Vlei läßt sich auch auf die im 1. Hefte der pharmaceutische» No¬
vellen S. 122 angegebene Weise mit Genauigkeit etmitteln.
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Stücke zerbrochenes Zink, eine beliebige Menge, werdein
verdünnter Schwefelsäure derart aufgelöst,

daß ein Theil des Metalls ungelöst bleibt, wornach man die
Solution siltrirt, durch Abdampfe» und Erkalten der Lauge zum
Kinstallisiren bringt, welche Krpstalle getrocknet, dann aufbe¬
wahrt werden.

Zu bemerken ist: Die zur Auflösung des benannten Me¬
talles bestimmte Säure soll rein, daher wenigstens entsprechend
beschaffenes englisches Vitriolöl mit destillirtem Wasser verdünnt
seyn, welche Flüssigkeit man in einen Kolben oder ein anderes Glas¬
gefäß bringt, dann das zerkleinerte (S. 388) Zink in kleinen Por-
lionen mit der (S. 179) angegebenen Vorsicht einträgt, als noch
eine Gasentwicklung Statt findet, wornach man noch eine verhält-
nißmäßige Menge desselben Metalles als Blech in Streifen zer¬
schnitten, zusetzt und alles längere Zeit, d. h. mehrere Tage hin¬
durch unter öfterem Umschütteln an einem warmen Orte stehen
laßt, dann die klare Flüssigkeit abgießt, den trüben Antheil siltrirt,
und nun mit Ammoniak (oder auch Gallustinktur mit Zusah
einiger Tropfen Ammoniak) versucht, ob ein rein weißer, sohin
eisen« und manganfreierNiederschlag erfolgt, widrigenfalls man
die S- 393 angegebene Prccedur, hauptsächlich die Erhitzung mit
Chlorflüssigkeit oder concentrirter Salpetersäure, dann die Dige¬
stion mit basischem Zinkcarbonat, — zu welchem Zwecke man einen
Theil der schwefelsauren Auflösung (etwa '/,, derselben) mit koh¬
lensaurem Natron zerseht, den gebildeten Niederschlag einige
Male auswäscht, dann solchen der übrigen Flüssigkeit zumischt —
vornimmt, bis auch die letzte Spur der fremden Beimengungen
entfernt worden, dann das Fluidum (über etwas reinem gröb¬
lichen Kohleupulver) siltrirt, endlich solches durch gelindes Ab¬
dampfen zum Krystallisisationspunkte bringt und an einem küh¬
len Orte der Bildung von Krystallen überläßt! die von solcher
abgegossene Mutterlauge kann weiter concentrirt und auf das¬
selbe Salz benutzt werden, der letzte Antheil ist aber zu beseiti¬
gen. Die auf weißes Papier ausgebreiteten und getrockneten
Krystalle werden dann aufbewahrt.

Erklärung. Zink mit verdünnter Schwefelsäure in
Berührung gebracht, veranlaßt eine partielle Wasserzerfetzung,
dessen Sauerstoff mit dem Metalle sich verbindet, der Wasser-

»
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stoff aber gaSföllllig entweicht, und falls jenes unrein war, auch
fremde Stoffe enthält; das gebildete Zinkoryd vereiniget sich
dann mit der Schwefelsäure und bildet ein in Waffer lösliches
Sulfat; die weitere Procedur hat, wie bereits schon erörtert, den
Zweck, die dem Zinke beigemengten Metalle zu entfernen; durch
den Zusatz der Chlorflüssigkeit oder der Salpetersäure werden
aber verhältnißmäßig auch von de» dießfälligen Verbindungen
gebildet, die in der Mutterlauge zurückbleiben, daher solche zu
beseitigen, oder um jene zu zersetzen, die Lauge zur Trocken»
heit abgedampft und die Salzmaffe geglüht werden müßte; fallen
die letzten Krnstalle nicht genugsam schön aus, so muffen solche
durch Auflösen in destillirtem Waffer und lluckrystallisiren gerei¬
niget werden.

Der Zmkoitriol besteht aus
I Atom Schwefelsäure 27,9?)
1 " Zinkoryd oder . 28,09 > in 100 Thellen,
? » Wasser 43,94^

jedoch unter bestimmten Umständen, nämlich wenn eine concen-
trirte säuerliche Lauge allmälig krystallisirt, bilden sich auch Kry-
stalle mit geringerem, oft 3'/^ Atom betragenden Wassergehalt,
die rhombisch, undurchsicht'g, nicht verwitternd und schwerer
löslich sind.

Der reine Zinkvitriol lrystallisirt in vier »und sechsseitigen/
zugespitzten, etwas flach gedrückten Prismen, die einen herb»
metallischen Geschmack besitzen, an trockener warmer Luft matt
und undurchsichtig werden, besonders wenn man solche zerdrückt;
brauchen 2'/, Theil Wasser von gewöhnlicher Temperatur und
weniger als gleiche Theile im siedenden Zustande; in der Hitze
schmilzt dieses Salz, verliert nach und nach unter Aufschäumen
6 Atome Waffer, erstarrt dann mit 1 Atom desselben und bildet
eine weiße Salzmaffe, die calci nirter weißer Vitriol
genannt wird; durch stärkere Erhitzung erfolgt eine Zersetzung
desselben, indem die Schwefelsäure lheilS unverändert, theilS
als schwefelige Säure und Sauerstoffgas abgeschieden wird/ so
daß zuletzt Zinkoryd im Rückstände bleibt.

Reiner Zinkvilriol muß ungefärbt, in der angegebenen
Wassermenge vollkommen löslich seyn, die Solution mit Schwe-
felwafferstoffflüffigkeit verseht, darf nur eine weiße Trübung,
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aber keinen gefärbten Niederschlag hervorbringen; der durch
Ammoniak bewirkte weiße Präcipitat im Ueberschusse desselben
vollkommen löslich seyn und eine wasserhclle Flüssigkeit liefern,
endlich darf eisenblausaures Kali nur ein weißes, nicht aber ge¬
färbtes Pulver fällen.

Die Anwendung dieses Salzes geschieht theils innerlich mit
andern Zusäßen, vorzüglich in der Auflösung, dann äußerlich
als Collyrium, Injektion, Fomentation, dann als Bestandtheil
mehrerer Salben, Streupulver u. dgl.; bei Vergiftungen dient
es als schnellwirkendes Brechmittel, jedoch wirkt es selbst in
größeren Gaben giftig.

Außer diesen werden noch nachstehende Zinkpräparate be¬
nützt:

^ Auculn ÄcLticum,
^cel»8 Linoi, essigsauresZinkornd/Zinkacetat.

Dasselbe wird erhalten, wenn man Zinkoryd oder auch
gehörig ausgewaschenes basisch kohlensaures Zinkoryd in concen-
trirter, mit der Hälfte destillirtem Wasser verdünnter Essigsäure
auflöset, die Solution, wenn nöthig, filtrirt, dann bei gelinder
Wärme in einer Porzellanschale bis zur Bildung einer starken
Salzhaut abdampft und sie dann an einen kühlen Ort stellt,
»ach Bildung der Krnstalle die Mutteilauge — welche weiter
concentlill, auf dasselbe Salz benutzt werden kann — abgießt,
jene aber zwischen Papier getrocknet aufbewahrt.

Sonst läßt sich dieses Salz darstellen, wenn man in eine
verdünnte Auflösung des essigsauren Bleio^ydes eine Zinkplatte
einstellt, welche regulinisches Blei (als H^bor saturni) abson¬
dert, sich dafür aber auflöset, so daß, wenn dieser Actuö voll»
ständig erfolgt, sich nur essigsaures Zinkoryd in der Flüssigkeit
befindet, die filtrirt und nach Zusah von etwas concemrirter
Essigsäure, wie oben angegeben, weiter behandelt wird. — Die
Verbindung besteht aus

I Atom Essigsäure 43,5)
1 » Zinkoryd oder . 34,o > in 100 Theilen.
3 » Wasser 22,5)

Das besagte Salz bildet weiße rhombische Blättchen oder
dergleichen sechsseitige Tafeln, die talkartig glänzend und bieg¬
sam sind, haben einen herbmetallischen Geschmack, bei gewöhn»
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licher Temperatur sind sie bestandig, doch in warmer Atmosphäre
werden sie matt undurchsichtig und wegen theilweisemVerlust an
Essigsäure schwerer/ sonst leicht löslich; in der Hitze erleidet eö
eine Zersetzung, so daß Zinkoryd mit etwaS kohligen Theilen
im Rückstande bleibt.

Dasselbe wird theils innerlich in Pillen, Latwerg, als So¬
lution, letztere auch äußerlich als Collyrium, Iujection:c. ange»
wendet.

Als Augenwasser wird essigsaures Zinkoxyd häufig ange¬
wendet, wenn Zinkoitriol und Bleizucker zu dessen Darstellung
verordnet werden; eine dergleichen Vorschrift zum

XnuÄ or» l> t NN I IN i o» 2ll>3 äanicg,

8. (^nU)rium s^zll'inZenz lautet:
Zinkvitr iol '/: Drachme,
Bleizucker I Scrupel, werden in
Rosen wasser 6 Unzen aufgelöst, welche Solution

siltrirt und nach Umständen mit Opiumtinktur, Kampfer :c. ver¬
setzt wird.

Xinoum n^^roo^nniouin, (!)>anuretum «Inci, Blau»
stoffzi nk, Zin kcyan id.

Dasselbe wird dargestellt, wenn man der Auflösung des
essigsauren Zinkorydes so lange medicinische Blausäure zusetzt,
als noch ein Niederschlag sich bildet, der gesammelt, ausgesüßt
und getrocknet wild.

Dessen Bildung findet im Wege des Austausches der Be¬
standteile zwischen dem Zinkoryd und der Blausäure Statt, aus
welchen Wasser und Zinkcyanid hervorgeht, welch letzteres in
der Flüssigkeit unlöslich zu Boden fällt, und aus.

1 Atom Zink 54,99). ^, .,
, « ^ oder. .-„,>»' Iva Thnlen besteht.

Dasselbe bildet ein weißes, geruch- und geschmackloses, in
Wasser, Weingeist und Pfianzensäuren unlösliches Puloer, das
aber durch Mineralsauren, so wie in der Hitze zersetzt wird, und
mit andern Cyaniden Verbindungen eingeht.

Dasselbe wird in geringen Gaben, '/>« bis '/« Gran in
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Nervenschwäche, Neuralgien, Magenkrampf:c. medicinisch ange¬
wendet; man sehe Riecke: die nenern Arzneimittel S.613; je--
doch ist zu bemerken, daß sowohl in der arztlichen Verordnung als
auch in der Dispensation eine Verwechslung dieses heftig wirken»
den mit den nachbezeichnetenPräparaten Statt findet, daher eine
genauere Bezeichnung derselben im Interesse des Kranken höchst
wünschcnswerth wäre, wo dann auch der Apotheker nicht iu Ver¬
legenheit versetzt würde, welche Verbindung der Arzt gemeint ha¬
ben könne; demnach vom eigentlichen Cyanzink zu unterscheiden ist:

e) Aincum ferro-c^^uioum.
2ineum lel'i'n-ü^dinovsüicum, Z^cleruc^ongz 2inoi,<^)'2-

netuin sinoi et lerri, I'ruLZillz üinci et leiri, l'eil'oli/äroe)'»»
ni>8 «inei ll^i'oe^gnil« iiinei leriuZino8uz; e i se n b l a u sa u-
res oder ferrocn ansaures Zi n korn d, Cn a n eisenz ink,
blausaures Else »zink, Zinkeisencyanid.

Diese Verbindung >vird nach derkl^rm. l^mliui'^. erhal¬
ten, wen» man:

Reines schwefelsaures Zinkorud 6 Drachmen, in
desti llir te m Wasser 4 Unzen auflöset, und der nöthi-

gcnsalls siltrirteu Solution
e i se u b la u saures Kali 1 Unze, in
destillirtem Wasser I Pfund aufgelöst, hinzuseht,

den gebildeten Niederschlag auswäscht und trocknet; damit aber
dieses leicht vorgenommen werden könne, ist es uöthig den frisch
gefällten Präcipitat auf ein leinenes Tuch zu sammeln, dieses
zusammengeschlagen zur Absonderung der Feuchtigkeit zu pressen,
dann erst den Inhalt zu zerreiben, mit Wasser anzurühren, wie
S. 355 augegeben, vollkommen auszulaugen, endlich auf ein
Filtrum gesammelt zu trocknen.

Die Bildung des Niederschlages findet analoger Weise wie
die des Bleisalzes (S. 314) Statt, nur daß hier leicht ein Antheil
Kali mit in Verbindung tritt; ei» von solchem freies Präparat
soll nach Schindler erhalten werden, wenn man eine siedend¬
heiße Solution von 60 Theilen Blntlaugensalz und 83 Theilenl
Zinkvitriol zusammenmischt, dann deu gebildeten Niederschlag
sorgfältig auswäscht, um alle demselben anhängende Salze zu
entfernen.

Praparatenkunde, 26
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Ohne Rücksicht auf den ixaligehalt, welcher der mediciui'
schen Wirkung keinen Eintrag macht, besteht solches aus 41,54
Blausäure, 17,77 Eisen, dann 40,69Zinko^nd und bildet ein wei-
ßeS lockeres, in Wasser, Weingeist und verdünnten Sauren unlös¬
liches Pulver, das durch concentriNe Säuren, besonders mit
Hilfe der Warme, so auch durch Alkalien eine Zersetzung er¬
leidet.

Dasselbe wird fast in denselben Fällen wie das obige Prä¬
parat, nur in Verhaltniß größere Gaben — man sehe oben nnge»
zeigten OrteS S. 615 — medicinisch angewendet.

5o<lelum 5,'noi, Züncnm li) lliojaclicuin, Zinfjodid,

Iodzink
Dasselbe wird erhalten, wenn man 8Theile Jod, 3Theile

granulirtcs Zink und 24 The'le Wasser in einem Kolben
oder einer Porzellanschale unter häufigem Umschütteln oder Um¬
rühren so lange mäßig erhitzt, bis eine wasserhelle Flüssigkeit er¬
halten, die schnell al'filtrirt, und ohne Verzug in d.r Porzellan»
schale bis zur Trockenheit abgedampft, die Salzmasse aber in gut
vermachten Glasgefäßen aufbewahrt wird-

Dessen Bildung findet ganz so wie bei der gleichen Eisen«
Verbindung S. 199 erörtert werde», Statt, wie auch hier, um
den nachthe!ligen,auf Abscheidung vonZinkoi-yd und Fieiwcrden
von Iodwasserstoffsäure hingehenden Einfluß der Luft zu hindern,
die ganze Operation möglichst beschleuniget, sohin deren unnöthige
Einwirkung möglichst hintangehalten werden mnß; gehörig be¬
schaffen besteht dieses Präparat aus 20,35 Zink und 79,65 Jod,
hat eine weiße Farbe, einen sehr styptisch. unangenehmen Ge»
schmack, zieht an der Luft Feuchtigkeit an, während eö auch all»
mälig zersetzt wird; löset sich in Wasser leicht auf, mit einer
größern Menge desselben zusammengebracht, wird Zinkorydhydrat
abgeschieden, sonst läßt es sich in weißen Nadeln sublimiren.

Die Anwendung geschieht meist äußerlich in Form einer
Salbe, 1 Drachme desselben mit 1 Unze Fett zusaminengerie-
den zur Zertheilung skrophnlöser Geschwüre als Injektion, Col-
lnrium:c.
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2incum n^cli'oenlon'cum, HIuri.i8 i-inei, ^inoum cnlo-

i-atum, t^KIorläuin ^inci,Vut)i-um «inci, salzsaures Zink¬
oxyd, Zinkchlorid, Chlorzink, Zinkblltter.

Die Hamburger Pharmakopoe gibt zu dessen Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Reines Zink, eine beliebige Menge, »verde in
der hinreichenden Menge

verdünnter Salzsäure aufgelöst, die Solution
filtrirt, und in einer Porzellanschale bis zur Trockenheit abge¬
dampft, die zurückbleibende Salzmasse in gut verschlossenenGe¬
fäßen aufbewahrt.

Um eine reine Verbindung zu erhallen, ist es nöthig, eine
eisenfreie Salzsäure zu nehmen, dieTolution mit überschüssigem
Zink längere Zeit zu digeriren, dann derselben etwas concentrirte
Salpetersäure zuzusehen, wie angegeben, so weit abzudampfen,
bis eine Probe auf einen kalten Körper getropft erstarrt, während
welchem sich gewöhnlich rothes Eisenoxyd abscheidet, nun die
Hihe verstärkt, um die hinzugebrachte unverändert gebliebene
Salpetersäure zu zersetzen, daher wenn nichts gasförmiges mehr
entweicht,-man Alles erkalten läßt, die Sal,masse in desiillirtem
Wasser auflöset, die Flüssigkeit filtrirt und aberrnalen so weit
abdampft, bis etwaö von dem dicklichen Fluidum auf eine Glas-
platte :c. getropft, zu einer festen trockenen Substanz erstarrt, das
Gefäß nu» vom Feuer entfernt und so lange umrührt, bis ein
bröcklichesPulver daraus geworden, das man unverzüglich in er¬
wärmten, mit genau passende» Stöpseln versehenen Glasgefäßen,
solche überdies) verbunden aufbewahrt.

Die Salzsäure löset das Zink gleichfalls unter Gasentwick¬
lung nach der neuern Ansicht als Zinkchlorid, oder nach der äl¬
teren Annahme unter partieller Wasserzerfehung als salzsaureS
Zinkoxnd anf,welches durch hinreichendes Abdampfen sein Auf¬
lösungswasser abgibt, u»d eiue wasserfreie Verbindung liefert,
die aber als Chlorid 1 Atom desselben gebunden enthält, und
solches nur verliert, wenn man die Salzmasse stärker erhitzt,
wo sich jenes nach Entweichung von Hydratwasser, das jedoch
immer salzsäurehältig ist, verflüchtiget und zu einer weißlichen
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durchscheinenden wachsartigen Masse, ausschließlich Zinkbut¬
ter genannt, oder auch zu weißen glänzenden, auS 52,33 Chlor
und 47.6? Zink bestehenden Nadeln condensirt, während ein
Antheil Orychlorid im Rückstande bleibt.

Das trockene salzsaure Zinkornd oder dasZinkchloridhydrat
bildet eine weiße Salzmasse, von ungemein sauer zusammen»
ziehendem Geschmack, zieht an der Luft schnell Feuchtigkeit an
und zerstießt gänzlich, ist in Wasser, Weingeist und Aether leicht
löslich , bei etwa 90° R. schmelzbar, aber erst bei starker Glüh¬
hitze flüchtig.

Die Anwendung geschieht theils innerlich, als alkoho¬
lisch'ätherisch e Auflösung (1 Theil in einer Mischung
von 4 Theilen Äther und 2 Thcilen Weingeist: äellier -incieu»
«. -incinatuz genannt), dann äußerlich als Aehmittel, besonders
in Form einer Paste:

welche aus 1 Unze salzsaurem Zinkend, 2 Unzen Mehl genau
gemengt, dann 30 Tropfen destillntes Wasser zugesetzt und zu
einem Teige malarirt, besteht, äußerlich gegen Kredögeschwüre
u. s. w.— man sehe Riecke, die »cuern Arzneimittel, dann
das Neueste aus dem Umfange der Pharmacie, 1. Hft., S. !29
— angewendet wird.

O. Metallische Stoffe der nieder« Ordnung.

Das Alumium macht die Basis der sogenannten
Alaun» oder Thonerde aus, die von der sächsischen und
Hamburger Pharmacopöe als officineller Artikel aufgeführt und
zur Darstellung der

^luininkl KyäratÄ, H,rß>IIil alba, I^eria nluwini», Ox^äuiu
»lumil, Thonerdehydrat, rein e A laun e rde nach¬
stehende Vorschrift gegeben wird:
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